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V ORWORT. 

Die vorliegende Arbeit stützt sich hauptsächlich auf die Ge­
steinsnntersuchungen, welche der, Verfasser im Auftrage der Geolo­
gischen Kommission in Finnland in dem als Kittilä-Lappmark 
bezeichneten Teile des Finnischen Lapplands während der Sommer 
1920, 1922 und 1924 ausführte. Das Untersuchungsgebiet umfasst 
nicht die ganze Kittilä-Lappmark, sondern nur den zentralen Teil 
des Kirchspieles Kittilä nebst angrenzenden Teilen der Kirchspiele 
Muonio, Kolari und Sodankylä. Am eingehendsten waren die inner­
halb Kittilä und NE-Kolari fallenden Gebiete Gegenstand der Unter­
suchungen. Auch die am nächsten zur Kittilä-grenze belegenen Teile 
von Muonio wurden im Detail aufgenommen, dagegen wurden die 
weiter nordwestlich innerhalb dieses Kirchspiels befindlichen Ge­
biete zwischen dem See Jerisjärvi und dem Gebirgskomplex des 
Pallastunturi flüchtiger und mehr summarisch untersucht. Dasselbe 
gilt auch von den auf Sodankylä fallenden Teilen des Untersuchungs­
gebietes, die eine vollständigere Untersuchung erfordert hätten, 
als es die zur Verfügung stehende Zeit gestattete. 

~Tährend seiner: Arbeiten standen dem Verfasser im Laufe der 
oben genannten drei Sommer die Herren Mag. phil. L. Lokka, 
Mag. phil. G. Pehrman und Diplomingenieur 1. Stening als Gehilfen 
zur Seite. ~Tährend des halben Sommers 1924 war ausserdem Inge­
nieur S. Hanson an den in Kolari ausgeführten magnetometrischen 
Untersuchungen unter der Leitung von 1. Stening beschäftigt. Für 
die mir von den genamlten Herren zu Teil gewordene wertvolle Unter­
stützung in meiner Arbeit spreche ich ihnen auch an dieser Stelle 
meinen Dank aus. Herrn Lokka bin ich ausserdem zu Dank ver­
pflichtet fü,r 14 von ihm für die vorliegende Arbeit ausgeführte Ge­
steinsanalysen. 

Das Untersuchungsmaterial wurde dadurch nicht unwesentlich 
ergänzt, dass ein grosser Teil des Gebietes während der im Jahre 
1900 von der Geologischen Kommission in Finnland angeordneten 
geologischen Kartierungsarbeiten in Lappland Gegenstand von 
Uebersichtsuntersuchungen gewesen war. Hierbei waren die Herren 
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E. Sarlin (37) und A. von Julin (38) in den für unser Gebiet in Be­
tracht kommenden Teilen von Kittilä und Kolari tätig. Im Jahre 
1904 wurden gleiche Arbeiten im Auftrage der Geologischen Kom­
mission von den Herren J. N. Silvenius (Soikero) (40) und A. Lampen 
(41) in Sodanky1ä, und im Jahre 1906 von Si1venius (39) in Muonio 
ausgeführt. Ferner hat Prof. J. J. Sederholm (36) im Jahre 1905 
Teile des Gebietes in Sodankylä erforscht und "wertvolle Beiträge zur 
geologischen Kenntnis dieser Gegenden geliefert. Aueh Dr. Y. 
Tanner (3) hat in den Jahren 1912 und 1913 während seiner quartiir­
geologischen Unter uchungen in Kittilä und Sodanky1ä durch Be­
obachtungen sO\\"oh1 an Blöcken als auch am anstehenden Gestein 
zur Bereicherung der Kenntnis des Gesteinsaufbaues dieser Gegenden 
in hohem ~Iaasse beigetragen. Während einer im Jahre 1920 von der 
Geologischen Kommission ausgerüsteten Expedition nach dem Erz­
felde des Porkonen und Pahtavaara, welche teils unter der Leitung 
von Dr. E. Mäkinen (42), teils unter der von Dr. A. Laitakari stand 
und die systematische magnetometrische Untersuchung des Erz­
feldes zur Aufgabe hatte, wurden von den genannten zwei Herren 
sowie auch von Dr. A. Metzger, welcher an der Expedition Teil nahm, 
Beobachtungen über den Gesteinsaufbau des Gebietes gemacht, 
welche das vorliegende Untersuchungsmaterial we entlich bereicher­
ten. Als allen den bisher genannten Untersuchungen zeitlich vorher­
gehend, mögen hier noch die Untersuchungen von H. J. Holmberg 
(1.) und H. J. Stjernvall (2.) genannt sein. 

Bei den im Gebiete ausgeführten Untersuchungen hat sich 
stets das Fehlen genauerer topographischer Karten grösseren Mass­
stabes nachteilig geltend gemacht, insbesondere wo Detailaufnahmen 
in Betracht kamen. Ein weiterer Umstand, welcher besonders 
die geologischen Kombinationen erschwert, ist, das das Gestein im 
grossen Ganzen so sehr mangelhaft aufgeschlossen ist. Es ist dasselbe 
unter weitausgedehnten Sümpfen und l\Ioränenablagerungen zum 
grössten Teile verborgen, sodass man vielfach nur auf die auf der 
Moräne abgelagerten Blöcke angewiesen ist, soweit man auf Grund 
ihrer kantigen Form oder vorherrschenden Auftretens ein- und der­
selben Gesteinsart auf ihre Insitulage schliessen kann. Wo dann auf 
Abhängen und Kämmen der höheren Berge oberhalb der Waldgrenze 
das Gestein besser aufgeschlossen ist, ist es wiederum meist durch 
Frostwitterung zertrümmert, sodass man wohl die Art des Gesteines 
erkennen kann, häufig aber nicht genügend Auf chluss über sein 
tektonisches Auftreten erhält. 



, . 

EINFÜHRENDE ÜBERSICHT DES GEBIETES. 

Die Karte am Schluss gibt den Hauptteil des Untersuchungs­
gebietes mit seinem südöstlichem Anhang, dem Gebiet von Sodankylä, 
wieder, während die Karte Fig. 3, Seite 37, als den nordwestlich sich 
daran anschliessenden Anhang, das Gebiet zwischen dem Jerisjärvi 
und dem Pallastunturi umfasst. Das Gesteinsgerüst dieser Gebiete, 
die in der Hauptsache ein ausgedehntes, von mehr oder weniger 
isolierten Bergzügen unterbrochenes Peneplan ausmachen, bietet 
grosse Abwechslung in seiner Zusammensetzung. 

Wie ein Blick auf die Hauptkarte sofort erkennen lässt, treten im 
Süden und Westen in grösserer Ausdehnung G ra n i t kom pIe x e 
hervor, die auf der Nebenkarte Fig. 3, ihre Fortsetzung nach Nord­
westen finden. Es sind Teile des grossen Granitmassives, welches 
in weiter Ausdehnung sich über Nordfinnland erstreckt, ganz beson­
ders in den Kirchspielen Rovaniemi und Kemijärvi weite Areale 
einnimmt und, wenn auch weniger zusammenhängend, sich süd­
wärts bis ins mittlere Finnland hineinerstreckt, vielleicht auch hier 
und da in den südlichsten Teilen des Landes zu Tage tretend. Im 
Nordwesten hat dieses Massiv auch seine Fortsetzung nach Schweden 
hinein, wo es namentlich in der Gegend von K alix in recht typischer 
Ausbildung auftritt. Sein Zusammenhang mit gewissen Teilen des 
serarchäischen Granites in N orrland ist wohl auch wahrscheinlich. 
Dieser in so weiter Ausdehnung auftretende Granit wird von der 
)1ehrzahl der Geologen Finnlands der »p 0 S t kaI e v i s c h e» benannt, 
da er die als kalevisch bezeichneten Formationen im nördlichen und 
mittleren Finnland durchsetzt. 

In den zentralen Teilen unseres Gebietes baut dieser Granit im 
allgemeinem Erhebungen mittlerer Höhe auf, erscheint aber auch 
in niedrigen Felsen der Niederungen. Im nordwestlichen Anhangs­
gebiete dürfte er, wie aus Blockvorkommen zu schliessen ist, auch 
hoch an den Ostabhängen, wenigstens bis zur halben Höhe reichend, 
des höchsten Berges des Gebietes, des Pallastunturi, zu Tage treten 
(vergl. das Profil Fig. 4). 

Im Nordwesten des Gebietes der Hauptkarte treten innerhalb 
der Granitmassive ältere G n eis g r a n i t e zum Vorschein. Ob-
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wohl meist nicht scharf von den Granitmassen abgetrennt, von 
welchen sie durchdrungen sind, bilden sie hier doch einheitlichere 
und mehr zu ammenhängende Gebiete und sind unzweifelhaft als 
die ältesten Gesteine des Untersuchungsgebietes aufzufassen. 

In vielleicht noch weiterer Ausdehnung und noch grössere zu­
sammenhängende Flächen bildend als der Granit, erscheinen GI' Ü n­
s t ein e im Gebiete. Unter ihnen kann man hornblendegneisartige 
A m phi bol i t e von eigentlichen ::VI eta b a s i t e n unter­
scheiden. Die letzteren, die bei weitem grössere Au dehnung unter 
den beiden Gruppen besitzend, beherrschen die nördlichen und 
mittleren Teile des zentralen Gebietes, während jene sich haupt­
sächlich auf den nordwestlichen Teil beschränken. Die Metabasite 
tretel1 im allgemeinen in niedrigen, an den Fluss- oder Seeufern 
oder in den sumpfigen Gefilden zum Y orschein kommenden Felsen 
auf, oft über weite Strecken hin die einzige, spärlich zu Tage tretende 
Gesteinsart bildend. Die Amphibolite dagegen bauen im Nordwesten, 
mit Quarziten eng verwoben, hauptsächlich den hohen Gebirgs­
komplex des Pallastunturi (ca. 810 m ü. ~1.) sowie die im Süden 
diesem vorgelagerten Tunturit und die niedrigen, weiter nach Sund 
SW sich hinziehenden Vorberge der letzteren auf, und treten weiter 
südlich am Rande der Granitmassive in den Niederungen von Muonio 
und Kolari auf. 

mschlossen von den weit ausgedehnten Flächen der l\Ieta­
basite und den Granitkomplexen, erscheinen im Gebiete in grosser 
Verbreitung P e 1 i t e, Kar bon a t g e s t ein e und Qua r­
z i t e. Diese Schiefer, sowie überhaupt die geschieferten Gesteine 
des zentralen Kittilä und der daran sich zunächst anschliessenden 
Teile von Kolari und Muonio, besitzen eine im grossen Ganzen nord­
nordöstliche Streichungsrichtung mit überwiegend nach W gerichte­
tem Fallen. In Sodankylä dagegen herrscht ein west-östliches oder 
nordwestliches Streichen mit wechselnden Fallrichtungen, und im 
Pallastunturi-Jerisjärvi-gebiet in Muonio nord-südliche und nord­
westliche Streichungsrichtung vor. 

Die Pelit- und Karbonatgesteine werden vorwiegend in den Nie­
derungen der Flussläufe und Seen angetroffen. Das Gleiche gilt für 
denjenigen Teil der Quarzite, die mit ihnen ·wechsellagern. Von die en 
letzteren Quarziten kann man einen anderen Teil der Quarzite als 
eine obere Formationsstufe absondern. Sie zeichnen sich durch eine 
im allgemeinen grössere Klastizität aus und erscheinen auch topo­
graphisch meist in höheren Niveaus, indem sie am Aufbau der höheren 
Bergzüge ()tunturit)) vielfach teilnehmen und dabei häufig mit den 
jüngsten Sedimenten des Gebietes in nahe Berührung treten. In 
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Kolari ist der etwa 710 m Ü. d. M. sich erhebende Yllästunturi haupt­
sächlich von Quarziten dieser oberen Stufe aufgebaut. Diese Quarzite 
der oberen Stufe haben im Gebiete von Sodankylä ihre grösste Ver­
breitung und können daher auch kurz als »S 0 dan k y 1 ä qua r z i t e» 
bezeichnet werden. 

In den näch ten "Cmgeblll1gen der Granitmassive finden sich 
mehrfach, namentlich in Kolari, Gebiete migmatitischer Gesteine 
vor, entstanden durch Injektion des Granites in die Schiefer und 
Quarzite. E s entstanden dabei wesentlich gneis artige Schiefer, 
durchsetzt von Gängen und Schlieren von Granit. In diesen Schiefern 
ist häufig das quarzitische Material stark betont, und Uebergänge 
zu Quarzit sind deutlich zu verfolgen. E s dürften unter diesen grani­
tisierten Schiefern Quarzite sowohl der oberen als auch der unteren 
Stufe vertreten sein. . 

Den Schiefern der unteren Stufe dürften u . a. die Quarzite des. 
Eisenerzfeldes von Porkonen und Pahtavaara angehören, falls die­
selben nicht einer noch älteren Formation zuzuzählen sind. Es 
befindet sich dieses Erzfeld nahe der Ostgrenze von Kittilä und 
nimmt die Höhenzüge ein, die, im Süden mit dem Berge Kuo]avaara 
beginnend, sich in nord-nordöstlicher Richtung bis an die Quellen 
des :b-'lusses Loukinen hinziehen. Das Erz tritt in Form gebänderter 
Quarzite auf, die von Metabasiten umschlossen werden. 

Als die jüngsten Sedimentgesteine des Gebietes werden von uns 
sandsteinartige, meist grobklastische Q uarzi te, die oft völlig konglo­
meratartig ausgebildet sind, angesehn. In ihrer meist typischen 
Ausbildung kommen sie im Gipfel des Kumputunturi, im östlichen 
Kittilä, vor, und um für sie eine bequeme Benennung anzuwenden, 
nennen wir sie deshalb im Folgenden »K umpuq uarzi te ». Sie bauen 
die Hauptmas en und dabei stets die höchsten Teile der hohen Berg­
züge auf, welche, ich nördlich an den Yllästunturi anschliessend, 
in einem Bogen von NNE nach E etwa von der Dreikirchspielgrenze 
von Kolari, Muonio und Kittilä in da~ zentrale Kittilä sich hinziehn. 
Es sind das eine Reihe von über die vValdgrenze emporragenden, 
inselbergartig sich etwa 300 bis 400 m über das Niveau des Pene­
planes erhebenden Bergkuppen und -rücken, die sogenannten »Kittilän 
tunturit». In den einigermassen zusammenhängenden westlichen 
und nördlichen Teilen dieser Bergzüge sind besonders hervorzuheben 
der über 600 m ü. d . M. hohe Lainiotunturi an der Grenze zwischen 
}fuonio und Kittilä, und der nicht viel niedrigere Levitunturi etwa 
15 km nördlich vom Kirchendorfe Kittilä. Etwas abgesondert 
erhebt sich im Westen Kittiläs zwischen dem Oberlaufe des Aakenus­
joki und den Quellen des Lainiojoki der hufeisenförmig gekrümmte 

3 -1;)1-27 2 



10 Bulletin de 1a COlllmi ss ion !!(;ologiqu e cl e Finlande X:o .9. 

Zug des Aakenustunturi , und im Osten, etwa 20 bis 30 km östlich 
vom Kirchendorfe Kittilä, der isolierte Kumputunturi mit seiner, 
in kometenschwanzf\.rtiger Form sich ihm an chliessender, in nord­
westlicher Richtung sich erstreckenden Kette von niedrigeren Vor­
bergen. Sowohl die letztgenannten zwei Tunturit , sowie auch der 
noch zu nennende, am weitesten östlich befindliche Kaarestunturi 
in Sodankylä sind vom gleichen Kumpuquarzite wie die übrigen 
hier in Frage kommenden Tunturiberge, aufgebaut. 

Den Kumpuquarzit unterlagernd, schliessen sich an ihn an zahl­
reichen Stellen echte pol y m i k t e K 0 n gl 0 m e l' a t e an, welche 
als seine Ba s al kog 10m e rat e aufzufassen sind. Besonders gut 
treten diese Basalkonglomerate am Nordfuss des Levitunturi sowie 
an den Höhenzügen zwischen dem Ounasjoki und dem See Riikon­
järvi zum Vorschein. 

Ein starkes Hervortreten von B a s als chi e f ern zeigt der Berg 
Sätkänenvaara in Kittilä. Andeutung zu ähnlicher Ausbildung macht 
sich in geringem Grade in den Basalbildungen des Kaarestunturi 
und des Sukuvaara in Sodankylä bemerkbar. 



ERUPTIVGESTEINE. 

DER POSTKALEV ISCHE GRANIT. 

Die VI! ahl dieses Gesteines zum Ausgangspunkt der petrographi­
schen Beschreibung ergibt sich fast von selbst aus dem Umstande, 
dass dasselbe sich direkt an den an anderer Stelle bereits beschriebenen 
postkalevischen Granit der Gebiete der Kartenblätter Rovaniemi 
und Kuolajärvi (4 u. 6) anschliesst und die unmittelbare Fortsetzung 
des letzteren nach Nordwesten hin bildet. Es ist damit sein geolo­
gisches Alter gegeben, natürlich in so weit als dieses für den früher 
beschriebenen Granit als sicher angesehn werden kann, und er kann 
somit mit Vorteil zum Ausgangspunkt für die Altersbestimmung der­
jenigen Gesteine, mit denen er in Kontakt tritt, verwandt werden. 

Die in den Gesteinsbeschreibungen der obengenannten Karten­
blätter Rovaniemi und Kuolajärvi enthaltenen Beschreibungen 
des postkalevischen Granites lassen sich in der Hauptsache auch auf 
den Granit des Kittilä-gebietes anpassen. Auch hier ist das Ge­
stein ein meist mittelkörniger Mikroklin-Oligoklas-Biotitgranit von 
meist roter Farbe mit reichlichem Gehalt an Quarz. Ein Herab­
gehen der Korngrösse zu Klein- bis Feinkörnigkeit ist zuweilen zu 
beobachten, so in den Bergen Isovaara und Honkavaara in der 
Nachbarschaft des Kirchendorfes Kittilä. Die relative Menge von 
Mikroklin und Oligoklas ist schwankend, bald überwiegt das eine, 
bald das andere Mineral . Myrmekitbildungen sind sehr häufig, ebenso 
tropfenförmige Durchschnitte von Quarz in den Feldspaten der 
Dünnschliffe. Neben Biotit findet sich zuweilen Muskovit vor, die 
Menge der dunklen Gemengteile bleibt doch stets gering. Accesso­
risch findet sich ausser Magnetit und Apatit häufig auch Titanit 
vor, welcher letztere, wie z. B. am Nordufer des Sees Jerisjärvi, in 
verhältnismässig reicher Menge auftreten kann. Die Struktur des 
Gesteines ist meist hypidiomorph bis autallotriomorph, das mass­
förmige Gefüge macht zuweilen einer mehr oder weniger parallel­
schiefrigen Anordnung Platz. Sehr häufig sieht man, dass verein­
zelte Körner von )Iikroklin an Grösse die übrigen überragen, ohne 
dass eine eigentliche porphyrische Struktur sich geltend machte. 
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Aber auch ausgeprägt porphyri::;che Ausbildung lässt sich an einzelnen 
Stellen beobachten, so yor allem am Siidufer des Sees Kelontekemä­
järvi und auf der In el ~Ianolansaari in diesem See. Dieser porphy­
rische Granit ist hier zum gro::;sen Teil oberflächlich stark verwittert 
und zeigt dann eine rotbraune Yerwitterungskruste. 

Recht allgemein verbreitet sind Schlieren und Gänge von Aplit 
und Pegmatit, zweifellos in magmatischem Zusammenhang mit dem 
herrschenden Granite stehend. Im Berge Lappalainen, nördlich de!:l 
Oberlaufes des Venejoki, sowie auch am Siidende de ' Äkäsjärvi 
in Muonio ist der Granit stellenweise als Schriftgranit ausgebildet. 

Eine deutliche horizontale Bankung ist sowohl beim porphyrischen 
Typus am Kelontekemäjärvi wie auch stellenweise beim gleichkörnigen 
Gesteine, z. B. am Berge Honkavaara, zu beobachten. 

Eine von L.· Lokka angefertigte chemische Analyse des Granites 
vom Isovaara in Kittilä ergab folgendes Resultat: 

Siü2 Tiü2 Al2ü3 FC2Ü3 Feü Mnü )Igü Caü Na2ü K2ü Pzüs H2ü + Hzü- S:,\ 
% 73.35 0.68 1.'3.58 1.04 0.66 0.02 0.43 1.49 3.78 .1.3 0.03 0.22 0.09 99.7'; 

~Iol z. 1.222 9 1.33 li 9 11 2ö 61 J7 

OIPW-s y s t e m: I, 4 , 2 , 3 : Tos c a nos e. 

Norm: Q 01' ab an 
30.7 8 26.13 31. 96 6.95 L sal 95. 2 % 

hy hm il 
1.10 0.96 1. 3 7 L fern 3.53 0 / 

10 

99.35 % 

1'[ 0 d u s: 
Oligohlas Mikroklin Quarz Biotit Titanit l\Iagnetit Apatit Summa 

An 15 

37.5 26.- 30.2 3.- 1.7 1. 5 0.1 100.-

Zum Vergleiche sind hier die Analysen des Granites von Isovaara 
und drei Analysen postkalevischer Granite von Rovaniemi und 
Ober-Tornea (4) sowie auch die Nigglischen ~Iolekular\\'erte dieser 
Gesteine nebeneinander gestellt: 
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1 2 3 4 

Si02 . .. .. . . .. . . ... . .. . .. 70. -1 0 71. 2-1 74 .20 73.3 5 
Ti0 2 .. .... .. . ,', . . . . .... . 0 .16 0. 26 0.13 '0 .68 
A120 a . .. . . . . .. ..... . ... . 15.2 1 14. 81 12.16 13. 58 
Fe20 3 . .. .. .. . ...... ... . . 0. 18 1. 25 1.04 1. 0 4 
FeO . .... . . . . . .... . . . .. . 1. 22 1.1 4 0.16 0.66 
MnO . . . . . . . . .. .. ... . .... Sp . Sp. Sp. 0. 02 
MgO ... .. . . ..... . .... , .. 0. 59 0.62 0.3 1 0 .43 
CaO . . ... ... . .. . .. . .... . 1. 33 1. 37 0 .80 1. 4 9 
Na20 . ..... . . .. ... . . . . . . . 2.7 9 3. 02 2 .48 3 .78 
K 20 . .. , ... .. .. . .. . . . . . . 6.2 7 5. 11 6. 33 4.3 8 

P205 . .... . .. . . . . .. ... . . . 0.0 5 0. 09 0 .0 3 
H 20 ... .. "", .. .... " .... 0 .78 1.-14 0. 58 0 .31 

98. 9 100.26 98 .28 99 .75 

Molekularwerte nach Niggli: 

al fm c alk si k mg c/fm qz 
1. 47 10. 5 7.5 35 368 . 60 .42 0. 76 + 130 
2 . 45. 5 15 7. 5 32 370 .5 3 .32 0 .55 + 151 
3. 45.5 8. 5 5. 5 40. 5 470 .63 .36 0.6 5 + 207 
4. 44.5 10. 5 9 36 407 .-1 3 . 34 0. 84 + 163 

1. Aavasaksa, Oher-Torneä, anal. G. Aminoff. 
2. Marrasjärvi, Rovaniemi, anal. N. Sahlbom. 
3. Valkeajärvenvaara, Ober-Torneä, anal. G. Aminoff. 
4. I sovaara, Kittilä, anal. L . Lokka . 

E s dürfte kaum nötig sein, auf die nahe e ebereinstimmung 
obiger vier Analysen noch besonders hinzuweisen. Die Gesteine ge­
hören nach Niggli den engadinitischen und yosemititischen Magmen­
t ypen an. Sie entstammen recht weit von einander entfernten Lo­
kalitäten. 

Eine besondere Varietät des po tkalevischen Granites ist bedingt 
durch g ra no d i 0 r i t i s c h e Ausbildung des Gest eines. Sie wurde 
in Kittilä im Umkreise des Sees Ylläsjärvi sowie am Flusse L ainio­
joki, und in Kolari am Flusse Äkäsjoki beobachtet. Das Gest ein 
unterscheidet sich durch etwas dunklere Farbe vom Haupttypus. 
Makroskopisch ist der Quarz kaum bemerkbar und das Gest ein hat 
syenitisches Aussehn, aber die mikroskopische Untersuchung erweist, 
dass dieses Mineral nicht fehlt, nur an Menge bedeutend zurück­
gegangen ist. Der Oligoklas ist angereichert und etwas basischer. 
Sekundär hat sich etwas Epidot gebildet . Die dunklen Gemengteile 
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sind hauptsächlich dmch Hornblende vertreten, welche zum Teil 
chloritisiert ist. Daneben kommt etwas Biotit vor. Accessorisch 
finden sich Eisenerz , Apatit und Titanit vor, der letztere umgibt 
oft kranzförmig die Eisenerze. Die Struktur zeigt Neigung zu porphy­
rischer Ausbildung, indem einzelne l\likroldinkör~er als Einsprenglinge 
auftreten. 

Die von L. Lokka ausgeführte chemische Analyse einer Probe 
dieses Gesteines vom Pahtakoskenmännikkö am Lainiojoki ergab 
folgendes Resultat: 

Si02 •..•. .. ..... 

Ti02 ..•..•...... 

A120 3 .... . .... . 

Fe20 3 .••......•• 

FeO ........ . . . 
MnO ......... . 
MgO ... . ....... . 
CaO .......... . 
Na20 ..... . ... . 
1(2° .... ....... . 

P 20 5 . ....••.•.. 

H 20 + ....... . 
H 20 - .... . ... . 

% 
62.15 

1. 2 3 
1,5 .67 

2.3,1 
3.11 
0.05 
2.00 
2. 83 
4.60 
4 . 52 
Sp. 
1. 14 
0.06 

-----
99.79 

Mol. zahl. 

1,036 
16 

154 
]4 

43 
1 

fi2 

50 
74 
48 

Norm: 

Q 9.30 
or 26.69 
ab 38.77 
an 8.90 

L sal 83.66 

di 5.02 
hy 5.25 
mt 3.25 
il 2.2 8 

L fern 15. 80 

II, 3, 2, 3, Mon 7. 0 nos e 

Mol e k u I a r wer t e n ach N i g g I i: 

al = 34 si = 229 
fm = 27.5 ti = 8.3 c/fm 0.3 8 
c = 11 k = 0.40 qz + 19 
alk = 27.5 mg = 0.,12 

<jo 
» 

» 

') 

% 

% 
» 

» 

» 

% 

Da Gestein gehört zur granodioritischen, nähert sich jedoch 
mit dem hohen Alkaligehult der yosemititischen J\iagmentype . 
Die Berechnung des :Modus des Gesteins ergibt etwa folgendes Resultat: 

Oligoklas An19 .•.•. . .•........ 

11ikroklin ................. ... . 
Quarz ....................... . 
Hornblende ............ .. ... . . 
Magnetit + Ilmenit ...... . .... . 
Biotit ...................... . . 
Epidot ....... .. ... . ......... . 
Titanit ...................... . 

42.- % 
24.- » 

9.5 » 

17.- » 

2.5 » 

2.- ') 
2.- » 

1.- » 

100.0 % 
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Am Berge Kotosenvaara am Lainiojoki ist der Granit von grauer 
Farbe und deutlich parallelschiefrig. Die Einsprenglinge sind von 
Oligoklas gebildet. Die dunklen Gemengteile bestehn zu ungefähr 
gleichen Mengen aus Biotit und Hornblende. 

Der in den südöstlichen Teilen von M u 0 n i 0, in der nord­
westlichen Ecke unseres Gebietes auftretende postkalevische Granit 
zeigt ein von den typischen Formen häufig etwas abweichendes 
Aussehn, da er hier vielfach mit älteren Gneisgraniten mehr oder 
weniger vermengt ist. Er ist daher nicht selten etwas parallelschiefrig. 
Auch hat er zum grossen Teil gröberes Korn als wie die typischen 
Granite des zentralen Kittilä. Es kommen auch stellenweise karmin­
rote oder gelbliche Typen vor. Im· Berge Ahvenlaki bestehn die 
dunklen Gemengteile ausschliesslich aus gemeiner Hornblende, 
wobei der Granit sehr mikroklinreich und etwas titanithaltig ist. 

ÄL TERE GNEISGRANITE. 

I m Anschluss an die postkalevischen Granite sei das Vorkommen 
älterer Granite erwähnt. Diese Gesteine kommen au schliesslich 
im nordwestlichsten Teile des Gebietes, im K irchspiele Muonio, in 
einer schmalen Zone westlich vom See Äkäsjärvi, zwischen dem 
Niuvankijärvi und dem Tiurasjoki, und in der Umgebung der Quellen 
des Kujerjoki vor. Sie treten in unmittelbarer Nachbarschaft des 
jüngeren, postkalevischen Granites auf und sind mit diesem stark 
vermengt, sodass eine Unterscheidung bei der Arten nicht immer sich 
streng durchführen lässt. Die älteren Gneisgranite weisen vielfach 
Uebergänge zu Granodiorit und Quarzdiorit auf. Sehr allgemein sind 
sie von Gängen des jüngeren Granites durchsetzt. Es sind diese 
Gneisgranite graue oder rötliche, oft biotitreiche Gesteine von mittle­
rem bis feinerem Korn. Neben Biotit führen sie stellenweise auch 
Hornblende, was besonders bei den basischeren Typen der Fall ist. 
Parallelschiefrigkeit ist ihnen durchgehends eigen. Der Feldspat der 
granitischen Typen ist hauptsächlich Oligoklas (An - gehalt bis zu 
28 %), neben welchem sich auch etwas Mikroklin vorfindet. Ge­
wöhnlich ist der Quarzgehalt hoch. Kataklasstruktur ist in der 
Regel wahrzunehmen. 

DIE GRÜNSTEINE. 

Diese im Untersuchungsgebiete sehr weit verbreiteten Gesteine 
lassen sich in zwei Hauptgruppen einteilen: lVI eta b a s i t e und 
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A m phi bol i t e. Die ersteren sind die bei weitem mehr vorherr­
schenden dieser ·Gesteine, sie sind in grosser Ausdehnung fast über 
das ganze Untersuchungsgebiet verbreitet. Die Amphibolite, welche 
vermutlich die ältesten Gebilde unter diesen Grünsteinen darstellen, 
sind auf die westlichen, besonders die nordwestlichen Teile des Ge­
bietes beschränkt. 

DIE METABASITE. 

Die Metabasite des Gebietes bestehn im wesentlichen aus fein­
körnigen oder dichten, mehr oder weniger stark geschieferten, ba­
sischen Effusivgesteinen, deren superkrustale Natur in der Regel 
sehr deutlich zu Tage tritt. Zum grossen Teil sind sie basische Plagio­
ldas- oder Uralitporphyrite, die durch ihre variolitische Ausbildung 
und ihre relikte poröse Struktur sich als echte ursprüngliche Laven 
zu erkennen geben. Neben ihnen treten sowohl feinkörnige Tuffite, 
mit zum Teil breccienartiger Ausbildung, als auch vereinzelt gröbere 
Agglomerate auf. 

Ausser diesen vorherrschenden effusiven und pyroklastischen 
Gesteinen sind unter den Metabasiten auch hypabyssische Typen, 
Metadiabase, recht allgemein verbreitet. Diese sind zum Teil fein­
körnig und unterscheiden sich dann makroskopisch kaum von den 
Porphyriten, zum Teil aber sind sie auch klein- bis mittelkörnig. 
Grobkörnige Diabase wurden nicht beobachtet. 

Die variolitische Ausbildung wie auch die charakteristische Art 
der Metamorphose, die in einer Umwandlung des Pyroxens in Horn­
blende, Chlorit und Biotit mit gleichzeitiger Albitisierung der ba­
sischen Feldspate sowie einer oft reichlichen Bildung von Epidot 
und Kalzit zu Tage tritt, lässt in diesen basischen Eruptiven soge­
nannte S p i I i te erkennen. 

Die hypabyssischen Glieder zeigen zuweilen Uebergänge zu 
gabbroider Struktur, und auch ultrabasische abyssische Gesteine, 
wie Peridotit, Hornblendefels und ihre Umwandlungsderivate treten 
stellenweise auf . 

BASISCHE PORPHYRITE, V ARIOLITISCHE LAVEN. 

Diese Gesteine sind hauptsächlich im nordöstlichen Teile von 
Kittilä verbreitet, kommen jedoch auch sporadisch andrerorts im 
Gebiete bis nach Sodankylä hinein vor. Sie sind von heller oder 
dunkler graugrüner Farbe und von feinkörnigem bis dichtem Ge­
füge. In der häufig stark chloritisierten und epidotreichen Grund-
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masse der Gesteine erkennt man mehr oder weniger deutlich die 
richtungslo liegenden kleinen Plagioklasleistchen, welche zuweilen 
auch schon makroskopisch sichtbar sind. Sie bestehn, ebenso wie 
auch die Plagioklaseinsprenglinge, soweit eine genauere Bestimmung 
dieser Feldspäte in den verschiedenen Schliffen möglich ist , so gut 
wie durchgehend aus Alb i t. Die Erkennung dieses Minerale 
gründet sich sowohl hier als auch in allen übrigen weiter unten be­
schriebenen albitführenden Gesteinen auf die bis 16° steigenden 
Auslöschung schiefen der Symmetriezone, den positiven Charakter 
der spitzen Bisektrix und die schwache Lichtbrechung, die ungefähr 
gleich der des Canadabalsams ist. Die Zahl der Plagioklaseinspreng­
linge variert in den Proben aus den verschiedenen Lokalitäten in 
weiten Grenzen. Stellenweise, z. B. im Gestein von Rastinkylä am 
Kolmisalmenjärvi, ist sie sehr an ehnlich. Vergl. Taf. I, 1. Im 
letztgenannten Gestein erscheint die Grundrnasse mikroskopisch 
ganz mit Neubildungen von Aktinolitnadeln bedeckt. Neben den 
Plagioklas einsprenglingen treten in den Porphyriten nicht selten 
auch solche von uralitische Hornblende auf. Häufig finden sich in 
der Grundrnasse Beimengungen von Kalzit vor. Die Ei enerzführung 
C~Iagnetit und Ilmenit) ist sehr wechselnd. Um die Ilmenitkörner 
herum ist nicht selten Leukoxenbildung wahrzunehmen. 

Beim Metaporphyrit der Umgebung des Berges Porkonen 
scheint die Albitisierung nicht überall gleich intensiv gewesen zu sein, 
denn auch Porphyrit mit basischerem Plagioklas ~vurde hier stellen­
weise beobachtet. In Präparaten von Porphyriten desselben Ge­
bietes waren auch hier und da Reste einer GI a s m ass e in der 
Grundrnasse wahrzunehmen. Ferner kommen tellenweise auch 
grössere Idioblasten von Siderit vor und durch starke Zunahme 
von Karbonatgemengteilen entsteht eine besondere Type des Meta­
basites, die sich schon makroskopisch durch ihre hellere graue Farbe 
und geringere Härte auszeichnet (vergl. Lit. N:o 5). 

Durch Karbonatreichtum zeichnen sich auch die porphyritischen 
Metabasite des Dorfes Sirkka, nördlich vom Levitunturi, und seiner 
Umgebung aus. Bemerkenswert ist jedoch, dass hier auch stellen­
weise unreine Kalk ·teine in unmittelbarer Nachbarschaft der Meta­
basite auftreten. 

Die Y ar i 0 I i t s t r u k t u l' gibt sich durch das häufige 
Auftreten von Mandeln kund, deren Ausfüllungsmasse aus Kalzit, 
Epidot und Chlorit besteht. In dem fast aphanitischen Metaporphyrit 
von Kapsajoki bestehn die Mandeln aus Chlorit, Epidot, Strahlstein 
und Pyrit. Im ~1etabasit vom Südfusse des Holkkuavaara, NE vom 
Kirchendorf Kittilä, tritt die e poröse Lavastruktur durch häufiges 

;~.j 51-27 3 
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Vorkommen von Karbonatdrusen zum \' or"chein. ferner erkennt 
man hier schon makroskopisch kleine rundliche oder ovale Abson­
derungen der Gesteinsmasse, die an eine Pillowlavastruktur en mi­
niature gemahnen. Sie sind oft durch einen schmalen, konzentrischen 
Epidotrand gekennzeichnet. 

Eigentliche P i 11 0 W 1 a v a - struktur wurde nur an einer 
Stelle, am Ufer des Jesiöjoki , ungefähr halbweg::; zwischen dem Dorfe 
Jesiöjärvi und dem Berge Säynäjävaara, beobachtet: In dem dunkelen: 
grüngrauen, schiefrigen und dichten ::\Ietabasit treten stellenwei·e 
kugelartige oder ovale Teile heller grüner, dichter Ge teinsmasse 
von bis zu etwa 8 cm Durchmesser auf. 

Zur Be timmung der c h e m i s c h e n Zu · am m e n set z­
u n g der ~letaporphyrite wurde eine Probe de::; recht frisch aus­
sehenden, grünen und dichten Gesteines der Insel im See Sotka­
järvi beim Dorfe Nilivaara, NE vom Kirchendorf Kittilä analysiert. 

Basischer Porphyrit von Sotkajärvi, Kilivaara. (analys. L. Lokka). 

Si02 •....•.•....... 

Ti02 •..•.•...•..• 

A1z0 3 ............. . 

Fe20 3 ...... . .• .. . 

FeO ............. . 
MnO ............. . 
MgO ..... ........ . 
CaO . . ........... . 
Na20 . .. .......... . 
K 20 ............. . 
P 20 5 ............. . 

H 20 + ........... . 
H 20 -- ........... . 

% 
47.07 

3. 86 

13. 55 

3.50 

8.93 

0.16 

8.53 

6.56 

3 . 5 

0 . 30 

0.01 

3. 83 

0.0-1 
-----

100.01 

Mol. zahl. 

.7 -1 

49 

.132 

23 

.12-1 

2 

.213 

.11 7 

57 

3 

Xorm: 

01' 1. 6 7 0 · . · . · . · . · . · . / 0 

ab ....... . ... 29. 81 » 
an '" .. · . · . · . 20.02 » 

L sal 51.56 0 
/ 0 

di 10 . 01 0 · . . . .. · . · . · . / 0 

hy ..... .. .. .. 16.72 » 
01 · . · . · . · . · . · . 4.9-1 » 

mt · . · . .. .. · . 5.3-1 » 

il · . · . · . · . . . . . 7.-15 » 

L fem 44.46 <jo 

III, 5. 3 , 3: Orno s<::' 

Die approximative Berechnung des Modus ergab folgende Werte: 

Albit ............ . .... . ...... . 32 % 
Strahlstein (Aktinolit) . ....... . 21 » 

Chlorit ................ . ...... . 19 » 

Epidot ....................... . 18 » 

Ilmenit + fagnetit .......... . . 9.5 » 

Quarz ....................... . 0 . 5 » 

100.- % 
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Ein ziemlich typischer r r al i t P 0 r p h Y r i t erscheint in 
Sodankylä auf der zwischen den Unterläufen der Flü 'se Sattas­
und Jesiöjoki belegenen, von weiten Sumpfgefilden umgebenen 
:Moräneninsel Vi s a s aar i. Es hat dieses Gestein hier ein etwas 
wechselndes Aussehn. Stellenweise besitzt es eine feinkörnige, fast 
aphanitische, graugrüne Grundmasse. in welcher zahlreiche schwarze, 
isometrische Einsprenglinge von "Gralit sichtbar sind. Mikrosko­
pisch besteht dann die Grundmasse hauptsächlich aus einem Gewebe 
von richtungslos liegenden kleinen Hornblendenadeln mit dazwischen 
stellenweise undeutlich hervortretender Plagioklassubstanz. In mässi­
ger Menge finden sich kleine Körner von Ilmenit in Begleitung von 
Leukoxen vor. Die Einsprenglinge von Uralit sind zahlreich, ge­
wöhnlich sind mehrere Individuen zu Aggregaten zusammengeballt. 
Nur ganz vereinzelt kommen Einsprenglinge von Plagioklas vor. 
Häufig sind Körner von Epidot, zuweilen zu Knauern zusammen­
geballt. Taf. I, 2. An anderen Stellen ist das Gestein einsprenglings­
frei, die Grundmasse ist alleinherrschencl und dann kleinkörnig aus 
kleinen, makroskopisch gut unterscheidbaren Hornblendenädelchen 
bestehend. Bemerkenswert ist das vielfache Vorkommen von m a g­
ne t i s ehe m Eis e n erz im Gestein von Visasaari. Aggregate 
von Magnetitkörnern finden sich dann in der Gesteinsmasse verteilt 
vor, und wo im feinkörnigen Gesteine, wie das häufig zu ehn ist, 
kleine, etwas grcber körnige, stark epidotisierte und hornblendereiche, 
fragmentähnliche Partien vorkommen, 'ind diese gewöhnlich von 
Magnetitaggregaten umkränzt. In den gröber körnigen Teilen, die 
eine genauere Mineralbestimmung gestatten, lässt sich neben Epidot 
und grüner Hornblende auch Alb i t erkennen. Wo die 11agnetit­
körner dichter angehäuft sind, sind sie poikilitisch ausgebildet und 
schliessen Hornblendesäulchen ein. 

Es ist wohl anzunehmen, dass diese grobkörnigeren, fragment­
artigen, hornblende- und magnetitreichen Teile basische Differenziate 
des Magmas sind, in welchen das Eisenerz deutlich den zuletzt aus­
kristallisierten Gemengteil bildet. Diese Teile, die in grösserer Tiefe 
erstarrten, wurden dann von dem später aufdringenden und fein­
kristallin erstarrenden Magma in die Höhe mit fortgerissen. Ist diese 
Erklärung richtig, so liegt hier also magmatisches Eisenerz vor. 

FEINKÖRNIGE TUFFITISCHE GESTEINE. 

In dem dunkelgrüngrauen, fast dichten und schiefrigen Gesteine 
von der Stromschnelle K ö n g ä s im Ounasjoki, am Nordrande 
unseres Gebietes belegen, tritt die tuffitische Natur mikroskopisch 
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in einer fast klasti. chen Reliktstruktur zu Tage, indem unregelmäs~ig 
angeordnete, filzig fasrige ::\'Iassen von zum Teil chloritisierten Horn­
blendeaggregaten kleine Imauerartige Reste von quarzitschieferartigen 
Bestandteilen umgeben. :Makroskopisch unterscheidet sich das Ge­
stein in keiner 'Yeise von den übrigen feinkörnigen lVIetabasiten des 
Gebietes. 

Im Berge Si n e r v ä n m ä n n i k k Ö, S vom See SotkajärYi , 
steht ein breccienartiges, grünes, feinkörniges und drusiges Gestein 
an, welches kleine Fragmente von Quarzit nmschliesst und ein tuffi­
tisches Aussehn hat. U. d. Mikroskop bildet die Hauptmasse des 
Gesteines ein fast submikroskopische~ Gewebe von Chlorit und 
undeutlich hervortretenden, richtungslos liegenden Plagioklas­
leistehen. Stellenweise hat ziemlich reichliche Neubildung von Magne­
tit und Hämatit stattgefunden. 

Im Berge K u 0 res 1 a k i, südlich vom Porkonen, kommt ein 
karbonatreicher, sehr feinkörniger :Vletabasit mit deutlicher Schichtung 
vor. U. d. lVIikroskop erkennt man ein schwer zu definierendes, feines 
Agglomerat von Chlorit und Karbonaten, vermengt mit zahlreichen 
kleinen lVIagnetitkörnchen. Auch hier liegt wahrscheinlich ein Tuffit 
vor (5). 

AGGLü:ßIERAT. 

Derartiges Gestein wurde nur in Kolari südlich vom Berge Ylläs­
tunturi angetroffen. Es kommt hier hauptsächlich im SW-Teile der 
südlich an den genannten Berg sich anschliessenden, Tunturihäntii 
genannten Anhöhe vor, wo es sowohl fest anstehend als auch in grossen , 
in situ liegenden Blöcken angetroffen wurde. In einem kleinkörnigen, 
fast schwarzen, biotitführenden Hornblendeschiefer liegen bio zu 
clm-grosse Kugeln und Linsen von dichtem oder glasigem, grauem, 
rotem oder grünlichem (amphibolhaltigem) Quarzit und von dichteren 
oder gröbern ~ietabasitteilen. Nach Süden hin findet dieses Agglo­
merat seine Fortsetzung im Berge Tunturinpalo und weiter westlich 
tritt es auf der Anhöhe Sulanojanselkä, zwischen den Bergen Lompo­
lanvaara und Yllästunturi, in Form in situ liegender Blöcke zu Tage. 

l\ffi'TADIABASE. 

1. Albit-Amphibol-Epidotgesteine. 

Etwa 6 km nördlich vom Kirchendorfe Kittilä trifft man am 
Rande der Landstrasse in losen, in situ liegenden Blöcken ein fein­
körniges, gri.i.ngraues, etwas sehiefriges Gestein an, welches sich mikro-
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skopisch als ein Uralitdiabas mit gut erhaltener ophitischer Struktur 
erweist. Taf. I, 3 . Der Plagioklas ist Albit, die Hornblende urali­
tisch mit den mehr isometrischen Konturen des Diopsides. Epidot 
findet sich reichlich vor, teils in grösseren, gut begrenzten Kristallen, 
teils in Form von )1ikrolithen, den Albit bedeckend. Ilmenit ist 
zahlreich vorhanden. Die chemische Analyse (Analyt. L. Lokka) 
ergab folgende Zusammensetzung: 

Si0 2 .. . ........ . .. . 

Ti0 2 . . ....••..•.•.. 

Al20 3 ......•.•... . • 

Fe 20 3 . . . ......... . 

FeO . . .... . .... . . . 
}lnO ....... . ...... . 
)lg0 ............... . 
CaO .......... .... . 
Na20 ......... . ... . 
K 20 ......... . ... . 
P 20 5 •••.. . • . ...... 

H 20 + ....... ... .. . 
H 20 - ............ . 

0 1 
; 0 

46.2-1 

3.70 

12.-14 

5.49 

11. 33 

0.18 

5.60 

8.12 

3.50 

1. 51 

0.18 

1.10 

0.18 
----,--

99.57 

Mol. zahl. 

.771 

46 

.122 

35 

.157 

2 

.140 

.l-± 5 

56 

16 

2 

Xorm: 

or .. .. .. .. .. .. 8.90 % 
ab .. .. .. .. .. . . 29.34 » 

an 13.90 » 

I: sal 52.14 % 

di ...... .. .. .. 20.- » 

01 ............ 8.80» 

mt .. . ..... . .. 8.12» 

il ... .. .. . .... 6.99» 

ap ........... 0.67» 
--:::--:------

I: fern 44.58 % 

III , 5, 3, 4: Camptonose 

Als Modus ergibt sich nach ungefährer Berechnung: 

Albit (mit 9 % or) ........... . 35.5 % 
Hornblende .................. . 36. 5 » 

Epidot ...................... . 15.- » 

Ilmenit + }Iagnetit ........ . .. . 12. 5 » 

Apatit ............. . ......... . 0.5 » 
----:-..,----:-:-

100.- % 

Ganz ähnlich ist ein Uralitdiabas vom Südteile des Hol k k u a­
va ara, et,va 5 km östlich vom letztgenannten Gesteine vorkom­
mend. Er enthält jedoch ausser monoklinem Epidot auch Zoisit 
und zeichnet sich durch etwas Quarzgehalt aus. Die von L. Lokka 
ausgeführte Analyse dieses Gesteines ergab folgende vVerte: 

---- ---- ---- ----- --------
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% Mol. zahl. Norm: Modus: 

Si0 2 •···· . 50.5 8 . 8..t3 Q 0.4 8 % Albit 30.7 % 
Ti02·· '" 2.10 26 or 2.22 » Hornblende 44.- » 

A120 3 ·· .. 12. 89 .12 ß ab .. . . 29. 87 » Epidot ... 15.- » 

Fe20 3 ·· · . 2.61 16 an .... 18.07 » Zoisit .... 2.- » 

FeO ..... 10. ;)6 .147 L sal 50.64 % Ilmenit .. , 6.- » 

MnO 0.32 4 Quarz 2.- » 

MgO .. .. 6. 80 .170 di .... 13. 83 % Apatit . ... 0.3 » 

CaO 7.1 8 . 12 8 hy . . .. 24.52 » 100.- % .... 
NazO ... . 3 r. 57 mt .. . . 3.71 » . ;) 

K:P 0.42 4 il .... . 3.95 » .. . . 

P205···· . 0.14 1 ap . . . , 0.34 » 

H 20 + 2.42 Lfem 46.35 % 
H 2O - .. 0.24 

99.84 
IH, 5, 3, 5: Ornose 

2. Albit-Amphibolgesteine. 

Das letzt beschriebene Gestein vom Südteile des Holkkuavaara 
geht daselbst in eine kleinkörnige, etwas dunkler graugrüne Type 
über, die sich vom vorgenannten hauptsächlich dadurch unter­
scheidet, dass der Epidot keinen wesentlichen Bestandteil mehr aus­
macht. Auch ist in diesem Albitamphibolgestein der Albit etwas 
basischer, nämlich angenähert ein Oligoklas . Die von L. Lokka 
angefertigte Analyse ergab folgendes Resultat: 

% Mol. zahl. Xorm: ~fodus: 

Si02 • . .... 49.11 . 818 or ...... 3. 89 % Hornblende -- <X 00.-- 0 

Ti02 .. .. .. 2.00 25 ab .... , 23 . 06 » Albit An 12 · . 33.5 » 

A120 3 ..... 14.11 .138 an ... . . 24.19 » Ilmenit + 
Fe20 3 .... 2.32 14 L sal 51.14 % Magnetit . , 7.- » 

FeO ..... 10.15 .141 Epidot 4.- » 

MnO ...... 0.24 4 di . .. . .. 16.67 % Apatit 0.5 » 

MgO .. . ... 6.96 .IH hy .... , 19. 81 » 
100.- % 

CaO ...... 9.10 .163 01 . . . .. 2.42 » 

Na20 .. .. 2.70 44 mt .... 3.25 » 

K 20 ...... 0.72 7 il ...... 3.80 ,) 

, P205 0.09 1 ap ..... 0.34 )/ 

H 20 + 2.1 8 L fem 46.29 % 
H 20 - ... 0.17 

99. 85 
IH, 5, 4, 3: Auv e rgnose 
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Ein anderes Beispiel für Albit-amphibolgestein ist ein südlich 
yom See Harrilompolo im Tale des Levijoki auftretender feinkörniger 
schiefriger Metabasit, welcher jedoch etwas durch Fragmente von 
Chloritglimmerschiefer verunreinigt ist. Die Analyse dieses Ge­
steines, ebenfalls von L. Lokka ausgeführt, ergab folgendes Resultat: 

% ;\10L zahL Norm: Modus: 

SiOz·· .... 51. 0 7 . 8 51 Q .. .. .. 6.06 % Aktinolit + 
TiOz ..... 2.15 27 or . ... . 1.11 » Chlorit .... 56.-% 
~ 120 3 . . .. 12.79 .126 ab ..... 24.63 » Albit . . . . . . 24.- » 

Fez0 3 .... 0. 85 5 an . .... 21.41 » Eisenerz . .. 5.- » 

FeO 9.8,1, .137 .I: sal 53.21 % Epidot ..... 3.- » 

~InO 0.1 8 2 Phlogopit .. 3.- » 

:\IIgO 7.66 .191 di ... . .. 0.89 % Kalzit 3.- » 

CaO . .. . . . 6.H .115 hy ..... 32.79 » Quarz . .... 6 .- » 

Na20 .. .. 2.90 47 mt . ... 1.16 » 100.- % 
KzO ...... 0.22 2 il. ..... 4.10 » 

PZ0 5 .••••• sp. (ce ..... 3.40) » 

CO 2 ... . .. 1. 51 34 .I: fem 48 . 94 % 

HzO + ... 4.01 (.I: fem 52.34 » ) 

HzO - ... 0.10 

99.72 
lll, 5, 3, 5: Ornose 

:3. Albit-Biotitgesteine. 

Vereinzelt wurden Metadiabastypen beobachtet, in welchen die 
mafischen Gemengteile vollständig in Biotit umgewandelt sind. 
Zum Teil führen sie neben Biotit auch in wechselnden Mengen Kalzit 
oder Chlorit. In den Schliffen erschien die ophitische Struktur 
ziemlich gut erhalten. 

Für diese hornblendefreien Gesteine sind als Bei piele zu nennen 
(ler Metadiabas von der Stromschnelle R i i k 0 n k 0 ski des Ounas­
joki im nördlichen Teile des Kittilägebietes und ein von A. Metzger 
südlich des Berges Po r k 0 ne n angetroffener Metadiabas. 

4. Leukodiabas. 

In dem am N ordfusse des Levitunturi belegenen Dorfe Sir k k a 
er:cheint in Form von ein Paar höchstens 1 dm breiten Gängen oder 
Schlieren im feinkörnigen Metaporphyrite ein hellgelblieh rotes, 
mittelkörniges stark zersetztes Gestein. Es ist zum grössten Teil 
au,.; isometrischen Kristallen von Albit zusammengesetzt, die dunklen 
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Gemengteile sind gänzlich verschwunden, an ihrer Stelle findet sich 
Kalzit vor. In Rissen und Hohlräumen erscheint Eisenoxid . Muskovit 
tritt vereinzelt auf in Form fasriger Aggregate . Kristalle von Pyrit 
sind hin und "'ieder zu bemerken und treten auch makroskopi sch 
hervor. 

BASISOHE ER1.:PTIVGESTEINE HYPABYSSISCHEN l"ND 
ABYSSISCHEN CHARAKTERS. 

1 . Gabbroide Gesteine. 

Im östlichen Kittilä kommt am Ufer de ' Kar jak k a j 0 k i 
einige km nördlich vom Berge Jänisvaara eine gröber körnige , deutlich 
gabbroide Ausbildung des Metabasites vor. 

Gabbroide Struktur zeigt auch das Gestein vom Berge Ha n ga s­
v aar a beim Dorfe Kaukkonen, etwa 15 km südlich vom Kirchen­
dorf Kittilä. Es i t ein etwa mittelkörniges, schwarz\\'eissgeflecktes, 
etwas fla rig schiefriges Ge tein. Mikroskopisch erweist es sich 
als aus saftig grüner H ornblende, Labradorit Anno (in der Regel mit 
braunem Mikrolitenstaub bedeckt), S kap 0 I i t , etwas Epidot , 
Quarz, Ilmenit, Titanit und Apatit zusammengesetzt. Da Gestein 
wurde von L. Lokka analysiert: 

0 :\101. zahl. XOIm: Modus: / 0 

Si0 2 ..... 50.4 8 .SH Q 2.iO % Hornblende . 50.-% 

Ti02 . . .. 1. 7 [) 22 or 2.22 » Labradorit 26.- » 
Al20 3 ... . 13.72 .13i ab . ... 18.34 » Skapolit ... 14.- » 
Fe20 3 ... 2. 52 16 ap. 26.i) » Epidot 2. 5 » 
FeO ..... 7. 81 .108 }; sal 49.37 % Titanit 3.- » 
::'I1nO O.H 2 Ilmenit 1.- » 
MgO .. . . 7 " 1 .1 Ü [) di ... . . 25.12 % Apatit 0.5 » 
CaO ..... ] ] .76 .:no hy . .. 16.61 » Quarz . . .. . 3.- » 
Na20 2.:12 35 mt .. . 3.71 » 100.- % .. . 
K 2ü O.3ü 4 il ..... 3. 3.i » .... . 
P2Ü5 0 .0 ~ 1 ap .... 0.3i » .... 
H 2ü + 0.67 }; fem 49.12 % 
HzO - O.Oß 

99.H 
IU, 5. 4, 3: Au ver g no s e. 

Die nähere Beschreibung des im vorliegenden Gesteine ent­
haltenen Skapolites wird im Abschnitt »Skapolitisierung der Grün­
steine» gegeben. 
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Als die Mitte haltend zwischen Diabas und Gabbro ist noch ein 
)1:etabasittypus zu erwähnen, welcher am Fusse des Sät k ä n e n­
va ara, etwa 10 km nördlich der Kirche von Kittilä zum Vorschein 
tritt. Es ist ein graugrünes, fein- bis mittelkörniges, ziemlich massiges 
Gestein, welches sich als ein quarzhaitiger Metabasit mit basischem 
Plagioklas erw·ies. Makroskopisch sind kleine, richtungslos liegende 
Plagioklasleistchen in grosser Menge zu erkennen. Der Plagioklas 
ist ein Andesin An40 . Albitisation ist nicht zu bemerken. Der Quarz 
ist mit dem Feldspat zum grossen Teil. granophyrisch verwachsen. 
Die mafischen Gemengteile sind völlig in Chlorit umgewandelt. 
Ilmenit findet sich ziemlich reichlich vor. Die Struktur erweist sich 
unter d. Mikrosie als nicht rein ophitisch, sondern als fast gabbroid. 

2. Peridotitische Gesteine und ihre Umwandlungsderivate. 

Im Berge Tal j a v aar a, belegen im östlichen Kittilä nahe 
dem Oberlauf des Kuusajoki, steht ein schwarz und grün gestreifter, 
mittelkörniger, flasrig-schiefriger Peridotit an. Der Hauptgemengteil 
desselben ist ein farbloser Magnesiumdiopsid (c /\ c = 44° optisch +, 
kleiner Achsenwinkel). Daneben findet sich viel Olivin vor, der 
frisch und nur unbedeutend serpentinisiert ist. Ausserdem ist neben 
etwas Magnetit ein in kleiner Menge vorkommender, farbloser Amphi­
bol bemerklich, der prismatish stenglig ausgebildet, zuweilen idio­
morphe Prismen, im Diopsid eingeschlossen, bildet, jedoch meist 
allotriomorph an den Rändern der Diopsidindividuen sich vorfindet. 
Der etwas grosse Auslöschungswinkel, c /\ c = 22°, lässt vermuten, 
dass hier vielleicht Cummingtonit vorliegt (10, pag. 130/ 131). Das 
)1:aterial lässt keine genauere Bestimmung zu. 

Im Berge P al 0 v aar a bei Kaukkonen steht neben dem 
früher beschriebenen gabbroiden Gesteine auch ein grob- bis 
mittelkörniges, graues, etwas schiefriges Gestein an, welches sich als 
ein umgewandelter Peridotit erwies. U. d. Mikroskop treten Reste 
von gros sen Olivinkörnern hier und da zum Vorschein, daneben er­
scheinen grössere Karbonatkristalle. Der Pyroxen ist völlig ver­
schwunden, und das Ganze ist äusserst reichlich mit Aggregaten von 
Aktinolithstengeln bedeckt, die zu grossen Büscheln vereinigt sind. 
In grosser :\'Ienge findet sich Magnetit vor, sowohl in idiomorphen, 
als auch unregelmässig begrenzten Körnern, Feldspat fehlt voll­
ständig. 

Als ein Umwandlungsderivat von Peridotit ist wahrscheinlich 
auch ein Tal k chlor i t s chi e f e r aufzufassen, der ein Paar 
km NW vom Dorfe Nil i v aar a in Kittilä auftritt. Es ist eni 

;; .. 51-27 4 
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graues, feinkörniges bis dichtes. schiefr'iges Gestein, ,yelches aus 
Serpent.in, Chlorit und Talk mit. reichlich Eisenerzkörnern zusammen­
gesetzt ist. Die Entst.ehung dieses Schiefers aus Peridotit ist wohl 
hauptsächlich der Regionalmet.amorphose zuzuschreiben (13 , pag. 51). 

Ein f eId s p a t f r eie sAm phi b 0 1- E p i d 0 t. g e s t ein 
kommt im Berge Nil i seI k ä, NW von Välitalo am Jesiöjoki 
in Sodankylä vor. Es ist ein grüner, mittelkörniger, fast mas iger 
Hornblendefels , der aus einem kristalloblastischen Gewebe von so 
gut wie ausschliesslich Amphibol und Epidot besteht und eine fast 
eugranitische Struktur besitzt. Stellenweise findet sich leukoxen­
artiger trüber Titanit vor. 

BEZIEHUNGEN DER METABASITE Z'CM POSTKALEVISCHEK 
GRANIT. 

Man kann feststellen, dass , überall wo in unserem Gebiete die 
)Ietabasite mit dem postkalevischen Granit in Berührung kommen, 
dieser letztere sich als jünger erweist als die ersteren. Gänge von 
Granit in den Metabasiten sind keine Seltenheit. Besonders häufig 
kommen sie in den Grenzgebieten von Kolari und Muonio vor, im 
ersteren Kirchspiel namentlich in der Gegend zwischen dem YlläR­
tunturi und dem See Lousujärvi und westlich vom See Kesankijärvi. 

Im Kirchspiele Kittilä sind diese ·Gänge weniger häufig, doch 
auch hier konnte stellenweise Durchdrängung der Metabasite durch 
Granit beobachtet werden. Ein solcher Ort ist zum B. die Senke 
gleich südlich vom Berge Holkkuavaara, etwas öst.lich vom Berge 
Nälkävaara. Dort ist der Metabasit an einer Stelle von feinen Adern 
von rotem Granit durchdrungen und anderwärts zum Teil mit grani­
tischer Substanz vermischt. Auch wurde im l\'Ietabasitgebiete ein 
isolierter Fel 'en von Granit angetroffen. 

Eine andere Stelle befindet sich gleich SW vom Gehöft Nilivaara 
an der Böschung des gleichnamigen Berges. Daselbst ist hellroter, 
z. T. grobpegmatitischer Granit in den mittelkörnigen Metabasit 
eingedrungen, hat diesen teilweise aufgeschmolzen und umschliesst 
auch Fragmente des Metabasites. 

Eine dritte Stelle ist nahe dem Südrande de Untersuchungs­
gebietes am linken Ufer des Stromes Ounasjoki anzutreffen, wo in 
einem Felsen kleinkörniger, massiger lVIetabasit von Adern eines mit­
telkörnigen, weissgrauen Biotitgranites von postkalevischem Typu,; 
durchsetzt wird. 

Auch auf Grund von Beobachtungen an lokalen Blöcken konnten 
Granitdurchdringungen der Metabasite festgestellt " ·erden. DieR 
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war z. B. möglich nordwestlich des Unterlaufes des Lainiojoki, wo 
häufig Blöcke von granitdurchsetztem Metabasit anzutreffen waren. 
Eine andere Stelle, wo auffallendes Vorherrschen von wahrscheinlich 
in situ liegenden Granitblöcken mitten im Metabasitgebiete auf 
Granitdurchbruch schliessen lässt, ist der Berg Palkasvaara. nördlich 
vom See Sotkajärvi, welcher Berg auch durch seine ansehnlichere 
Höhe sich von den niedrigen ::Vletabasitfelsen der Umgebung unter­
scheidet. 

Schliesslich ist noch die an mehreren Orten an den Metabasiten 
beobachtete Skapolitisierung, die auf Kontaktmetamorphose, ver­
ursacht durch den postkalevischen Granit, zurückzuführen ist, als 
Argument in diesem Sinne anzuführen. Auf dieses Phänomen wird 
noch in einem folgenden Kapitel näher eingegangen werden. 

Es geht al 0 aus dem Vorhergehenden deutlich 
hervor, dass, wenn der Granit postkalevisch ist, die 
Met a b a s i t e uns e res G e b i e t e s zum m i n des t e n kaI e­
vi s ehe n Alt e r sei n m ü s sen. 

ALLGEMEINES ÜBER DIE METABASITE DES GEBIETES UND 
VERGLEICHE MIT ANDEREN GROSSEN METABASITGEBIETEK. 

Mit der Zahl der oben beschriebenen Metabasitvarietäten des 
Untersuchungsgebietes sind vielleicht noch nicht alle daselbst vor­
kommenden Metabasittypen erschöpft. Es sollen aber die hier 
geschilderten Typen Stichproben darstellen, aus welchen die Natur 
der vorkommenden Metabasite zur Genüge hervorgehn dürfte. 

Wir ersehn, welche grosse Mannigfaltigkeit diese Gesteine trotz 
ihrem makroskopisch im grossen Ganzen ziemlich gleichförmigen Aus­
sehn darbieten. Zugleich erkennen wir, dass sie trotz die er Malmig­
faltigkeit sich doch alle in einem Gesichtspunkte vereinigen lassen: 
Wir haben es mit ein e mau s g e d e h n t enG e b i e tee i n e l' 
s u per k l' U s tal e n, b a s i s ehe n E ru p t ion s p ha s e zu tun, 
deren h y P a b y s s i s ehe und a b y s s i s ehe Ä q u i val e n t e 
hier und da zum Vorschein kommen. Es ist dieses Erup­
tionsgebiet nur ein Teil der im finnischen Lappland auftretenden 
grossen, zusammenhängenden Komplexe basischer Eruptive, wie 
sie in den südlicheren Teilen unseres Landes nirgends in annähernd 
gleicher Au dehnung vorkommen. Man hat geltend machen wollen, 
dass die grossen Metabasitgebiete Nordfinnlands in Wirklichkeit 
wohl nicht ganz so zusammenhängend sind, als sie auf den geologischen 
Karten erscheinen, und darauf hingedeutet, dass wohl auch edimento­
gene Schiefer daselbst unter der Erdbedeckung verborgen sein können 
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und dadurch der Kartierung entgangen sind. Das ist nicht unmöglich 
und mag in grö .. serer oder geringerer A.usdehnung wirklich der Fall 
sein. Andrer,;eits ist es doch eine auffallende Tatsache, dass z. B. 
in unserem Gebiete sämtliche innerhalb dcr als »:\Ietabasite» kartierten 
Felder vorkommenden Berge, auch die kleinsten und niedrigsten 
Felshöcker in den Niederungen und Sümpfen ans basischen Eruptiv­
gesteinen bestchn. ';\lan sollte doch, falls Schiefer dazwischen am Auf­
bau des Gesteinsgrundes teilnehmen, ab und zu cine Ausnahmc dieser 
Regel erwarten. 

Das südlichste dieser in der Hauptsachc zusammenhängenden 
grossen :\[etabasitgebiete Norclfinnlands ist im Kartenblatt Kuola­
järvi (6.) be ·chrieben. Auch hier beherrschcn basische Effusivge­
steine das Gebiet. Dieses wird zum grossen Teil von hohen Tunturi­
bergen gebildet und ist wesentlich besser aufge chlossen als die Meta­
basitgebiete von Kittilä und zeigt dennoch ein recht zusammenhän­
gendes Auftreten der basischen Gesteine. Nur untergeordnet treten 
eingeschaltete Schieferzonen zum Vorschein, die auch auf der Karte 
ersichtlich ·ind. 

Ein Metabasitgebiet grösseren Dmfanges ist das noch weiter 
nördlich belegene, von H. Hausen (14) beschriebene Grünsteinsmassiv 
von Pet sam o. Die Hauptmasse dieses Massives (nach Hausen 
ein »Lopolith») besteht aus feinkörnigen bis dichten Mandelsteinen, 
Tuffiten, Metadiabasen, Gabbrodiabasen, serpentinisierten Pyroxeni­
ten u. s. w. Die letztgenannten ultrabasischen Gesteine gehören nach 
Hausen wahrscheinlich einer etwas späteren Phase der Eruption 
an als die Hauptmasse der Grünsteine. Im Kittilä-gebiete dagegen 
liegt kein Grund vor, die Eruptionsphase der dortigen Peridotite 
für eine spätere anzusehn als die der übrigen Metabasite. Im übrigen 
ist auch die Grünsteinsformation von Petsamo, welche nach Hausen 
paläozoisch ist, ihrem Alter nach gänzlich verschieden von den l\1eta­
basiten Kittiläs und daher nur bedingt mit diesen vergleichbar. 

Das dem Metabasitgebiet von Kittilä am nächsten liegende ba-
ische Effusivgebiet ausserhalb Finnlands ist der von N. Sunrnus 

(8.) beschriebene Komplex der Kirunagrünsteine. Zwischen den bei­
den Eruptivgebieten herrscht, obgleich ihre zeitliche Äquivalenz bis 
auf weiteres noch sehr fraglich ist, eine ziemlich weit gehende Analogie. 
Hier wie dort haben wir es mit basischen Lavaergüssen zu tun , die 
in der Beschaffenheit einander in mancher Hinsicht gleichen und eine 
ähnliche Metamorphose, vor allem eine intensive Albitisierung erlitten 
haben. Die Gesteine beider Gebiete gehören zum grossen Teil den 
,;ogenannten S p i 1 i t e n an. 
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Gerade diese recht allgemeine Al bitisierung ist für die basischen 
Eruptive Kittiläs ein charakteristischer Zug und ein Einheitlichkeits­
moment des Metabasitkomplexes, soweit dieser sich im Rahmen unse­
res Untersuchungsgebietes befindet. In wie weit dies in den übrigen 
im finnischen Lappland vorkommenden Metabasitkomplexen der 
Fall ist, dürfte bisher noch nicht bel;:almt sein. Dagegen wissen wir 
von Kuusamo und dem südlichen Kuolajärvi durch die Beobachtungen 
W. W. Wilkmans und des Yerfassers (6.), dass daselbst albitisierte 
Metabasite anzutreffen sind. 

)Ianche Analogien mit den )[etabasiten Kittiläs zeigen auch im 
üdöstlichen Fennoskandia die basischen Eruptive der Halbinsel 

Saonesje, nördlich der Stadt Petrosawodsk in Olonetz. Das Gebiet 
dieser Gesteine sowie auch der südlich sich daran anschliessenden Dia­
base des Sandsteingebietes zwischen Ladoga und Onega sind Gegen­
stand der Untersuchungen sowohl seitens russischer (Inostranzeff, 
Helmersen, Löwinson-Lessing, J akowleff) als auch finnischer Geo­
logen (W. Ramsay (15-18) und W. "Yahl (19) gewesen. Später 
wurden die basischen Eruptive der Gegend von Saoncsje von P. Eskola 
(20) noch einmal eingehend untersucht und beschrieben. Eskola 
ergründete hierbei die weitgehende Albitisation bei einem grossen 
Teil dieser Gesteine und wendet für diese albitisierten Ge teine den 
Namen »Spilite» an, obgleich sie nach einer )1einung ihrer bauschalen 
Zusammensetzung nach keine eigentlichen Spilite sind. Er betont 
auch , dass dieser Name noch keine ganz exakte Definition besitzt. 

Bekanntlich wurde der Name »Spilit» zum ersten Male von 
Brogniart im Jahre 1827 für gewisse in Frankreich vorkommende, 
basische, variolitische Effusivgesteine angewendet (27). Die Albiti­
sation dieser Gesteine war damals noch nicht bekannt, auch mit 
der von A. de Lapparent (23.) gegebenen Definition des Namens 
i t der Albitgehalt nicht verbunden. 

Später wurde der Name von Dewey und Flett und anderen eng­
lischen Geologen (24--27) auf in verschiedenen Teilen Gross-Brita­
niens vorkommende basische und intermediäre Effusiv- und Intrusiv­
gesteine angewendet, welche sich durch gewisse konforme Umwand­
lungserscheinung, vor allem durch Albitisation der basischen Plagio­
kla e, durch Mandelstein- und Pillowlava-struktur sowie auch durch 
Begleitschaft von Tuffen und auch von Kieselschiefern und anderen 
Flintgesteinen auszeichnen. Ihr Vorkommen in England verteilt 
sich auf die Zeitalter des Prä-Cambrium, Cambrium, Ordovicium, 
Devon und Unter-Carbon (27). Seitdem der Name »Spilit» im 
obigen Sinne verwendet wird, ist der Begriff der Albitisation mit der 
Definition desselben eng verbunden. 
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Die englischen Geologen sehen in den Spiliten eine in petrogra­
phisch-geologischem Sinne besondere Gesteinsgruppe, eine Meinung, 
welche besonders in A. K. Wells (27) einen eifrigen Vorkämpfer ge­
funden hat. , ton auss81'englischen Geologen ist diese Ansicht dagegen 
mehrfach angefochten worden. vVährend die letzteren die bekannten 
::\lerkmale dieser Gesteine nicht als für eine bestimmte Gesteinsklasse 
charakteristische Eigenschaften, sondern als durch eine von aussen 
kommende Metamorphose verursacht ansehen, fassen die englischen 
Geologen die die Albitisation bedingende markante Zufuhr "on 
X atron zu den Feldspaten als von der Lava selbst ausgehend auf 
und . ehen in der Albitisation einen Fall von Autometamorphose, her­
vorgehend aus dem Gehalt an gasigen Bestandteilen von submarinen 
Lavaergüssen. Auch Eskola (20) huldigt einer ähnlichen Auffassung, 
insofern als er ebenfalls in der Albitisation eine aus dem :l\lagma selbst 
entstammende Autometamorphose erblickt. Er erkennt aber hierbei 
vor allem in denjenigen bei der Konsolidation des Magmas mitwirken­
den Y orgängen, welche durch das Reaktionsprinzip Bo"vens ihre Erklä­
rung finden, die Ursachen der Albitisation. 

Dagegen vertritt N. Sundius (8 u. 9) für den Komplex der Kiruna­
grünsteine die Meinung, dass die Albitisation derselben auf einer von 
aussen her kommenden Natronzufuhr beruhe und fasst die~c Axt 
der mwandlung als eine »Regional-Metasomatose» auf. Er 'weist 
auf die ähnlichen Deutungen von P. Termier und Spitz der Albiti-
ation alpiner Gesteine hin. P. Geijer (11.) wiederum schlies~t sich 

bezüglich der Albitisation der Kirunagrünsteine der Erklärung~weise 
der englischen Geologen an. 

Ohne sich der einen oder der anderen dieser Ansichten bestimmt 
anschliessen zu wollen, will der Verfasser in diesem Zusammenhang 
noch einmal ganz besonders darauf hinweisen, wie bei den Metaba­
siten von Kittilä die Charakteristika der Spilite sich fast ohne Aus­
nahme vorfinden: Die Albiti ation der basischen Plagioklase ist, 
wie wir sahen, recht allgemein verbreitet, ebenso die Chloritisation 
und Epidotbildung. Variolitische Ausbildung ist häufig und auch 
d:ie Pillowlavastruktur findet sich vereinzelt vor. Tuffitc und Agglo­
merate fehlen nicht in der Begleitschaft. Auch die chemische Bansch­
zusammensetzung ist mit solcher von grossbritannischen Spiliten 
ziemlich nahe übereinstimmend, wie aus der tabellarischen Zusammen­
stellung hier unten hervorgeht. vVas ferner die bei den Spiliten so 
oft beobachtete Begleitschaft von natronreichen Eruptivgesteinen be­
trifft, so sind freilich ausser dem Leukodiabas von Sirkka (vergl. 
Seite 23) in unserem Gebiet keine solchen Gesteine wahrgenommen 
worden. Jedoch verdient vielleicht in diesem Zusammenhang ein 
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anscheinend geringfügiger Umstand erwähnt zu werden , dem man 
möglicherweise eine gewisse Bedeutung zulegen könnte: In einem in 
den obersten Teilen des Yarkavaara. N:KW vom Kirchendorf Kittilä 
anstehenden Konglomerat kommen neben Geröllen von ::\Ietaba"it 
auch vereinzelte solche von Quarzkeratophyr vor (vergl. die später 
folgende Beschreibung dieses Konglomerate). Obgleich dieses Ge­
::;tein, welches ja zu denjenigen gehört, die VOll anderen Orten als 
Begleiter der Spilite bekannt sind, sich bisher noch nicht im Gebiet 
von Kittilä als fest anstehend 'hat nachweisen lassen, so liegt doch 
die Möglichkeit vor, dass es irgendwo in der Nachbarschaft der 
Yretabasite unter der Erdbedeckung verborgen als festes Gestein 
vorkommt. 

Es folgt hier weiter unten die tabellarische Zusammenstellung 
der Nigglischen Molekülarwerte für die analysierten ::.vIetabasite 
unseres Gebietes mit solchen, die aus den Analysen spilitischer Ge­
steine von Kiruna, Olonetz, Gros -Britannien, Australien und Böh­
men berechnet wurden. Die der Berechnung der Molekülarwerte 
der britannischen Spilite sowie auch des australischen und böhmischen 
zu Grunde liegenden Analysen'werte sind den Tabellen von H. S. 
Washington (28) entnommen. Von diesen zum Vergleich herange­
zogenen Vorkommen sind alle, mit Ausnahme der britannischen und 
australischen, präkambrischen Alters. vr as das böhmische Beispiel 
anbelangt, so möchte ich hier vorübergehend noch einige '\Vorte dar­
über hinzufügen. Es ist das Gebiet des böhmi chen Präkambriums, 
welches von R. Kettner im Jahre 1917 zusammenfassend beschrieben 
worden ist (22), bisher wohl noch nicht von den nordischen Geologen 
zum Vergleich mit dem Präkambrium Fennoskandias herangezogen 
worden. Nach Kettner ist die mittlere Stufe dieses mächtigen prä­
kambrischen Schichtenkomplexes durch häufiges Hervortreten spili­
tischer Ergussgesteine gekennzeichnet und wird von ihm deshalb 
auch als »spilitische Stufe» bezeichnet. Er hebt allerdings hervor, 
dass in Böhmen die Bezeichnung »Spilib> mehr im geologischen als 
im rein petrographischen Sinn verwendet wird. Sie umfasst ausseI' 
Spiliten »die algonkischen Ergussgesteine überhaupt». Die Bedeutung, 
die Kettner für die geologische Einteilung des Gebietes dem Vorkom­
men dieser Spilite zulegt, geht aus den '\iV orten hervor: »In der un­
gleichen, dabei aber auffallend regelmässigen Verbreitung der Spilite 
in unseren azoischen Schichten sehe ich eine feste Grundlage für die 
stratigraphische Einteilung des böhmischen Algonkiums». Kettner 
betont ferner die »fast absolute fazielle Gleichheit unseres (des böh­
mischen) spilitischen Komplexes mit der 0 Ion e zer Dia b a s­
f 0 r m at ion in dem finnländischen Onegian (oberen .Jatulian), 
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auch in dem K ewe e n a w a n der L a k e S u per i 0 r-Gegencl 
kommen mächtige Ergüsse von ähnlichen diabasischen Cesteinen vor. 
üb es zulässig ist, die mittlere (spilitische) Stufe entweder dem 0 b e­
r e n J a t u 1 i a n oder dem amerikanischen K ewe e n a w a n 
gleichzustellen, muss noch als die Frage der Zukunft angesehen 
werden.» 

Vergleichende Tabelle der Molekülarwerte (nach ~iggli ) ,on 
piliten verschiedener Vorkommen. 

1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 

7. 
8. 
9. 

10. 

11. 
12. 
13. 
14. 

15. 
16. 
17 . 
18. 
19. 
20. 
21. 

1. 
2. 
3. 

al 

19 
17 
19 
19. 5 
20 
18. 5 

21 
23. ;; 
19 
22 

20.') 
19 
18 
20. ,) 

18. 5 
21. 5 
21 
26 
28. 5 
22 
18.5 

fm 

52 
53 
49.5 
54 
45 .5 

47 
38 
56 
41 

39.5 
50 
54 
48. 5 

35.5 
37 
43. 5 
44.5 
35 
41.5 
40.5 

17 
20 . . ) 
19 
23 .5 
1 . 5 

30. 5 

26 
22 
13. 5 
20.5 

25 
16. 5 
13. ;:; 
22.5 

34. 5 
30 
25.') 
17 
26 
23.5 
32 

alk 

8. 5 
10.5 

9 
7. 5 
7. 5 

3. 5 

6 
16. 5 
11. 5 
16. 5 

13 
14. 5 
14.5 

8. 5 

11. 5 
11. 5 
10 
12. 5 
10. 5 
13 

9 

si 

113 
107 
127 
116 
135 
116 

112 
139 
112 
149 

160 
143 
134 
146 

102 
122 
119 
108 
135 
122 
114 

k 

0. 50 

0.22 

0.07 

0. 14 
0.040 

0.10 

0.12 

0.11 
0.23 

O.OJ 

0.11 
0.12 

0.1 5 
0.05 

0.01 

0.040 

0.06 

0.040 

0.03 

0.05 

0.21 

mg 

0. 55 

0.39 

0.4 9 

0.50 

0. 56 
0. 58 

0. 50 

0. 53 

0.62 
0.407 

0.30 

0.240 

0.2 5 

0.40 8 

0 .3 

0 .51 

0.53 

0.406 
0.409 
0.51 

0.37 

C Iflll 

0.30 

0.400 

0.409 
0.407 

0.35 

0.67 

0. 55 
0. 5b 
0.240 
0.50 

0.63 

0.3 3 

0.25 
0.406 

0. 9 7 

0. 81 
0.59 

0.3 8 
O.H 
0.55 
O. tlO 

Metaporphyrit, Sotkajärvi, Niilivaara, Kittilä. 
Amphibol-Epidot-Albitgestein, 6 km N om Kittilä. 

» » » Holkkuavaara, Kittilä. 
4. Amphibol-Albitgestein, » » 
5. » » Harrilompolo, Kittilä. 

qz 

- 21 
- 6 
- 9 
- 14 

+ 5 
- 6 

- 12 
- 27 
- 34 
- 17 

o 
- 15 
- 24 

+ 11 

- 44 
- 24 
-- 21 
- 42 
- 7 
- 30 
- 22 
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6. Skapolitführ. Metagabbro, Hangasvaara, Kittilä. 

7. Kirunagrünstein, südl. der Eisenbahn, Kiruna. 
8. » Pahtosvaara, Kiruna. 
9. Albitisierter Diabas, intrusiv, Valkeasiipinvaara, Kiruna.. 

10. Kirunagrünstein, zw. Kurravaara u. Pikku Mäntyvaara, Kiruna.. 

11. Spilit der Solomen-breccia, Onegasee. 
12. Ophitisches Klinopyroxengestein (intrusiver Spilit) , Kendjärvi, 

Aunus. 
13. Ophitisches Albit-Hornblendegestein (intrusiver Spilit) , Kul­

muksa, Aunus. 
14. Hornblende-Albit-Epidotgestein, Perttilahensaari, Paadane, 

Aunus. 

15. Spilit, Bickington, Devonshire, England. 
16. » Tregedden, Cornwall, » 
17. » Mullion Island, Cornwall, » 

18. » Devonport, England. 
19. » Kilbride, County Mayo, Irland. 
20. » Nundle, New South Wales. 
21. » Skalmeno, Böhmen. 

Aus dieser Zusammenstellung der Nigglischen Molekülarwerte 
geht hervor, dass für die verschiedenen, hier mit einander verglichenen 
»Spilite» die entsprechenden Werte im allgemeinen innerhalb gewisser, 
nicht allzu weiter Grenzen gut übereinstimmen. In der Kolumne k, 
welche das relative Yerhältnis zwischen den vorhandenen Alkalien 
angibt, nehmen jedoch die Spilite Gross-Britanniens (Nr. 15-19) 
und der von Australien (Nr. 20) eine Sonderstellung ein auf Grund 
ihrer besonders geringen Werte für k, die einen relativ hohen Natron­
gehalt indizieren. 

Wollte man den Vergleich auch graphisch nach der Methode von 
Niggli durchführen, so würden ich die Gesteine auf drei Tetraederebe­
nen verteilen, nämlich auf Schnitt 3 Nrs. 1, 2, 5, 9, 12, 13, 18, auf 
Schnitt 4 Nrs. 3, 4, 6, 7, 8, 10, 11 , 14, 17, 20 und auf Schnitt 5 Nrs. 
15, 16, 19, ~1. Da diese Verteilung auf drei verschiedene Ebenen die 
Uebersicht erschwert, wenden wir hier die Ho m m e 1 sc he Pr 0-

j e k t ion s met h 0 d e an, die eine Projektion sämtlicher Gesteine 
auf eine und die selbe Ebene gestattet, und bei welcher die »Gesteins­
orte» jeder Gesteinsart auf ihrem besonderen Felde in dieser Ebene 
sich projizieren. 

3451-27 5 
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vv. H ommel (35) wendet, ·wie es bekannt sein dürfte , zur Projek­
t ion ein rechtwinkliges Koordinatensystem an, in welchem die auf 
Molekülarprozente umgerechneten Molekülarzahlen der Analysen­
werte in der Weise zur Anwendung kommen, dass auf der Abszisse 
(S-Achse) die Werte für Si02 (+ Ti02) und auf der Ordinate (I­
Achse) die Feldspatradikale (event. Ägirinradikale) abgetragen wer­
den. »Die Abtragung geschieht auf der S-Achse von links nach rechts , 
auf der I-Achse von oben nach unten. Der Masstab der I-Achse 
ist doppelt so gross wie derjenige der S-Achse, weil mit jedem Molekül 
Feldspatalkali oder -kalk ein Molekül Tonerde gleichzeitig abgetragen 
werden muss.» Die Gesteinsorte erhält man, indem man die auf 
Molekülarprozente umgerechneten Werte für Kali + Natron auf der 
Ordinate von oben nach unten abträgt. Wie sich bei dieser Art der 
Projektion die Felder der verschiedenen Gesteinsgruppen in der 
Projektionsebene verteilen, wird aus Fig. 1 ersichtlich, welche dem 
oben zitierten vVerke Hommels entlehnt ist. 
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'Vir wollen in unserem Falle von den übrigen Vorteilen absehn, 
welche die Hommelsche Projektion bietet, nämlich der Möglichkeit, 
das Verhältnis von Kali zu Natron und zu feldspatgebundenem 
Kalk, sowie die Mengen des vorhandenen Quarzes und der mafischen 
Gemengteile u. s. w. für jedes Gestein direkt abzulesen. Auch wollen 
wir nicht die Hommelschen Formeln für die in Frage kommenden 
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Gesteine ableiten. Für uns genügt es jetzt, ausschliesslich die Lage 
der Gesteinsorte in der Projektion festzustellen. Die Projektion der 
Gesteinsorte der hier mit einander verglichenen Gesteine, die wir 
auf diese "'Teise erhalten, ist auf Fig. 2 ersichtlich. 'Vir erkennen, 

50 S5 

2 

3 

5 

8 Monzonit 8 
L-______________________________ ~ ____ ~ 9 

• 1- 6 

o 7-'0 

..;.- 15 -'9 

X 20 

.. 21 

S pilit. von Kittnc; 

., Kirun a. 

.. Aunus (Olonetz) 

" Gross Britannien 

• Australien 

" Böhmen 

Fig. 2. 

dass die britannischen Spilite (inkl. der australische) sich haupt­
sächlich auf der Grenzfläche zwischen Gabbro und Essexit scharen. 
Ihnen chliessen sich nahe an die Spilite von Kittilä und der von 
Böhmen, doch ziehn diese, hauptsächlich der Gabbrogruppe ange­
hörend, sich nicht nach dem Essexit, sondern nach dem Anorthosite 
hin. Die Spilite von Olonetz befinden sich fast auf dem Felde der 
Monzonite, nur einer von ihnen im Gabbrofelde. Eskola hebt auch die 
Abweichung ihrer chemischen Zusammensetzung von derjenigen der 
»eigentlichem> Spilite hervor. Die Spilite von Kiruna schliesslich 
sind über alle die genannten Felder zerstreut, sie finden sich so­
wohl nahe an Kittilä, als auch an Britannien und Olonetz vor. 

Die Lage der Gesteinsorte auf unserer Projektion zeigt also , 
dass die Verbreitung der »Spilite» auf derselben eine ziemlich weite 
Amplitude besitzt. Sie umfasst Gesteine des Gabbro-, Anorthosit-, 
Essexit- und Monzonitgebietes. Dieses Ergebnis dürfte von gewisser 
Bedeutung sein für die Beantwortung der viel diskutierten Frage, 

L..-_________________ __ - - - - -
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ob die Spilite als eine besondere, geologisch und petrographisch selb­
ständige Gesteinsgruppe aufzufassen seien oder nicht. Die Antwort 
dürfte wohl eher im negativen Sinne ausfallen, soweit es die Stellung 
dieser Gesteine in eigentlich petrographischer Bedeutung betrifft , 
da dieselben keiner eigenen }lagmatype entsprechen, 
und der Name »Spilit» wohl kaum als gleichwertige Gesteinsbezeich­
nung neben »Gabbro», »Norit», »Anorthosit», »Ossipit» u. dergl. gelten 
kann. Im g e 0 log i s ehe n Sinne dagegen ist den Spiliten insofern 
eine Sonderstellung einzuräumen, als sie eine umfassende Gruppe 
einander mehr oder weniger nahe verwandter basischer Eruptive, 
meist effusiver Art, ausmachen, welche einer ihnen durchaus charak­
teristischen Metamorphose ihre jetzige Beschaffenheit verdanken, 
es mag dann die e Umwandlung entweder als Autometamorphose 
oder als eine von aussen her wirkende regionale Metasomatose auf­
gefasst werden. 

DIE AMPHIBOLITE UND IHRE KONTAKTUMvY ANDL -eNGEN". 

Das Hauptverbreitungsgebiet der Amphibolite ist die Gegend 
des Pallastunturi und des Jerisjärvi, welche auf der Karte Fig. 3 
dargestellt ist. Sie bilden daselbst die ausschliesslichen Vertreter 
der Grünsteine. Auf dem Gebiet der Hauptkarte dagegen kommen 
sie nur inneJ;halb der Kirchspiele ~Iuonio und Kolari in schmalen 
Zonen an den Osträndern der westliehst belegenen GranitmassiY­
teile vor. 

Diese Amphibolite sind meist feinkörnige, selten kleinkörnige, 
dunkle, schiefrige Gesteine, die aus einem granoblastischen Gefüge 
von vorherrschender grüner Hornblende und in grösserer oder gerin­
gerer Menge beigemengtem Plagioklas und Quarz bestehn. Obwohl 
der grösste Teil von ihnen wahrscheinlich als ursprüngliche Eruptive 
aufzufassen sind, ist es doch nicht au geschlossen, dass sich auch 
Gesteine sedimentärer Herkunft unter ihnen vorfinden. Im Gebiete 
·des Pallastunturi und J erisjärvi machen sie zumeist den Eindruck, 
eruptiver Entstehung zu sein. Sie sind da 'elbst innig mit den Quarziten 
vermengt, doch keineswegs in Art von vYechsellagerung, sondern 
man hat den Eindruck, dass sie die Quarzite durchsetzt, zum Teil 
aufgeschmolzen und in sich aufgenommen hätten. Es sind dadurch 
sehr harte, widerstandsfähige Gesteine entstanden, die sich durch 
eine dunklere Farbe als die der ::VIetabasite auszeichnen, häufig aber 
durch quarzitische Beimengung mehr oeler weniger hellgefleckt er­
scheinen. Diese Gesteine bauen den grössten nnd obersten Teil de::; 
Pallastunturikomplexes und der südlich an diesen sich anschliessen­
.den Tunturit auf. 

I 
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Fig. 3. Kalte des Gebietes Pallastuntmi-Jerisjärvi. 

Skala 1: 200,000. 
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In den Dünnschliffen dieser Gesteine treten sehr häufig zusam­
menhängende Partien quarzitischer , stellenweise feldspathaitiger Ge­
steinsmassen neben dem eigentlichen, seiner Beschaffenheit nach horn­
blendegneisartigen Amphibolit zum Vorschein. Vergleiche Taf. I, 5. 
Der letztgenannte zeigt ein deutlich parallelschiefriges Gefüge, bedingt 
durch subparallele Anordnung der zu dichten Aggregaten zusammen­
gehäuften Hornblendeindividuen. Die Hornblende ist dabei stellen­
weise in Biotit umgewandelt, der ebenfalls parallelstenglig ausgebil­
det i t. \;Vo Feldspat zwischen den Hornblendeaggregaten erscheint, 
ist er stets ein basischer Plagioklas, Andesin oder Labradorit. Epi­
dotbildung tritt stellenweise auf. Albitisierung wurde nicht beob­
achtet. In sehr unregelmässiger Yerteilung treten Ilmenit und leu-. 
koxenartiger Titanit auf. Zuweilen erscheinen Körnchen von Zirkon. 

Ein besonders dichter, fast aphanitischer Amphibolit von grau­
grüner Farbe tritt im Berge Kolvakero und dessen Umgebung auf. 
In seinem äusseren Aussehn kommt das Gestein den Metabasiten 
nahe, und die Schiefrigkeit ist weniger deutlich bei ihm ausgeprägt. 
Auch hier besteht das Gestein in der Hauptsache aus einem Gewebe 
kleiner Säulchen von grüner Hornblende. Die Zwischenräume sind 
durch eine farblose Grundmasse von kleinen, nur undeutlich be­
grenzten und schwer zu bestimmenden Kristallkörnern von der Doppel­
brechung des Quarzes und Feldspates ausgefüllt. In etwas gröber 
körnigen Teilen des Gesteines kann man das Vorkommen von Andesin 
und Quarz feststellen. Es zeichnet sich das Gestein hier durch reich­
liche Beimengung von Magnetit und Pyrit aus. 

In der Gegend vom Pallastunturi bis zum Nordstrancle des Jeris­
järvi ist der Amphibolit zusammen mit dem Quarzit von dem ihn 
von Westen und Osten umgebendem postkalevischen Granit deutlich 
k 0 n t akt b e ein f 1 u s s t. Dieser Granit, der von vVesten her 
vielfach Gänge in den vom Amphibolit durchsetzten Quarzit aussendet, 
tritt am Ostfusse der Pallastunturikette anstehend zum Vorschein 
und scheint auch, nach den an den Ostabhängen derselben bis zu 
ansehnlicher Höhe an :;\1:enge dominierenden, wahrscheinlich in situ 
liegenden Granitblöcken zu urteilen, den unteren Teil dieses Ge­
birgskomplexes aufzubauen, in der Art, wie es durch beistehendes 
schematisches Profil, Fig. 4, an chaulich gemacht werden kann. 

A'J"tl.. 

Fig. ,1. Profil des Pallastllnturi von W nach E. tänge des Profiles Cil.. 6 km. 
Gr. = Granit, Qll = Quarzit, Am = Amphibolit. 
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Durch die thermische und pneumatolytische Kontakteinwirkung 
des Granites ist im Pallastunturi das Mischgestein von Hornblende­
schiefer und weissgrauem Quarzit vielfach hornf e l sar tig umgewan­
delt, wobei das ganze Gestein umkristallisiert und silicifiziert worden 
ist, und stellenweise ein gefrittetes Aussehn erhalten hat. An Dünn-
chliffen au Proben vom Gipfel Pallaskero lässt sich dies gut beob­

achtelJ.. In diesen zeigen sich die Konturen der ursprünglichen F eld­
spate, die ich noch als Andesin An 4 4 bestimmen lassen , stark ver­
wischt, die Individuen sind stark verbogen und mit neugebildeten 
Quarzkörnchen bedeckt. Das ganze Gestein ist von Epidotkörnchen 
übersäht. Auch Neubildung von unregelmässig zerstreuten Aggre­
gaten idiomorpher Porphyroblasten grüner Hornblende ist zu be­
obachten. Vergl. Taf. I , 6. 

Andere Abarten der durch den Granit in den Amphiboliten her­
vorgerufenen Kontaktumwandlungen sind im Gebiete südlich des 
Pallastunturi und seiner Vorberge, am Ostufer des Jerisjärvi zu be­
obachten. In der Jähe der Kätnerei Koivarova tritt eine Er u p t i v­
b l' e c c i e zum Vorschein, welche durch Bruchstücke von fast 
dichtem, dunkelgrünem Amphibolithornfels in gelblich grauer, mittel­
bis grobkörniger, feldspatreicher Granitmasse gekennzeichnet ist . 
Im Dünnschliffe zeigt sich dieser H 0 r n f eIs als ein sehr fein-
• körniges, pflastersteinartiges Gefüge von grüner Hornblende, hell-

grünem Diop id, Andesin Ana 4' Quarz, Eisenerzkörnern und Titanit. 
Ähnlicher Amphibolithornfels ist auch etwa 200 m NE von Koi­

varova sowie weiter südöstlich in der Nähe der Seen Koivajärvet 
und beim Bauernhof Rauhala anzutreffen. An der erstgenannten 
dieser drei Stellen zeichnet sich das Gestein mehrfach durch An­
reicherung von Mag n e t k i e s aus, neben welchem auch etwas 
Magnetit und Pyrit vorkommt. Die magnetkiesreichen Stellen dieses 
Gesteines zeigen im Dünnschliff eine hauptsächliche Zusammen­
setzung aus poikiloblastisch ausgebildeten, derben Massen von 
Aggregaten dieses Kieses, zwischen welchen die übrige feinkörnige 
Gesteinsmas e, bestehend aus Quarz, Plagioklas, Diopsid, grüner 
Hornblende, Epidot und Titanit, fragmentarisch zum Vorschein 
kommt. Das Gestein, welches sich durch Verwitterung oberflächlich 
in gelben Ocker umbildet, zeigt Uebergänge in Quarzit. 1. Stening 
stellte hier magnetische Ablenkungen fest (5.). 

Umwandlung von Amphibolit in Hornfels wurde auch südlich 
des Sees Äkäsjärvi in dem »S ai v 0» benannten Gebiete am Ober­
lauf des Äkäsjoki beobachtet. Der daselbst vorkommende Hornfels 
zeichnet sich durch einen, wenn auch nur geringen Gehalt an S k a­
pol i t aus und wird im nächstfolgenden Abschnitt »Skapolitisierung 
der Grünsteine» beschrieben werden. 



40 Bulletin de la Oommis ion göologique de Finla,nde ~:o 79. 

Während dic bisher beschriebenen Kontaktumwandlungen sich 
auf eruptivogene Amphibolite bezogen, sei hier noch ein vvahrschein­
lieh sedimentogener kontaktumgewandelter Amphibolit erwähnt. 
Es ist dies ein A n t h 0 P h Y 11 i t s chi e f er, der im oben 
genannten Saivogebiete am Nordufer des vom Äkäsjoki gebildeten 
Knies vorkommt und dasclbst von zwei Seiten vom Granit umschlos­
sen ist. Das Gestein ist ganz feinkörnig, dunkelgrau und von lepti­
tischem Aussehn. Antophyllit ist der einzige dunkle Gemengteil. 
Er gibt sich mikroskopisch durch seine gerade Auslöschung, seinen 
Pleochroismus, zwischen bräunlich griin und fast farblos, und seinen 
grossen Achsenwinkel zu erkennen. Die übrigen Komponenten 
sind Plagioklas, Quarz und in reicher Menge kleine Körner von Magne­
tit. Die Struktur ist typisch granoblastisch. 

SKAPOLITISIERUNG DER GRÜNSTEINE. 

Sowohl bei den Metabasiten als auch bei den Amphiboliten wurde 
Skapolitisierung beobachtet, obwohl in unserem Gebiete diese Art 
der Umwandlung, wenigstens dem der Beobachtung zugänglichen 
Felsboden nach zu urteilen , keineswegs eine häufige Erscheinung ist. 
Aus dem Gebiete der Metabasite ist sie nach unseren Untersuchungen 
von drei Stellen bekannt, nämlich 1. im oben beschriebenen Gabbro 
von Hangasvaara 2. am Nordostabhang des Berges Pikku Toto­
vaara und 3. an der Stromschnelle Rautanaula des Aakenusjoki. 
Bei den Amphiboliten wurde sie, ausseI' in dem bereits erwähnten 
spärlichen Vorkommen von Skapolit im Hornfels von Saivo, in 
nennenswerter Weise nur im Berge Kesälaki wahrgenommen, wo ein 
typischer Skapolitfels vorkommt. 

Skapolitbildung im Gabbro von Hangasvaam. Das Gestein 
wurde bereits Seite 24 beschrieben. Der Skapolit in demselben zeigt 
relativ hohe Interferenzfarben, bis zum Grün der H. Ordnung. Mit 
Hilfe von Bereks Kompen ator (7.) wurde im Dünnschliff die Doppel­
brechung des Minerales zu w-€ = 0.030 bestimmt. Es liegt 
also ein ziemlich kalkreicher Mejonit vor. Bei der Bestimmung der 
Schliffdicke folgte ich der von N. Sundius (8.) angewandten Methode, 
nämlich durch Einstellung von Ober- und Unterfläche im betreffen­
den Skapolitkorne selbst, in welchem die Doppelbrechung bestimmt 
wurde. Die gleichen Verfahren für die Ermittelung der Doppel­
brechung und der Schliffdicke wurden auch bei allen übrigen für 
die vorliegende Arbeit ausgeführten Skapolitbestimmungen ange­
wendet. Die für den hier vorliegenden Skapolit gefundene Doppel-
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brechung führt nach dem Diagramm von Sundius (8.) zu der Zusam­
mensetzung Ma24 . Es liegt also ein auffallend kall(reicher Skapolit 
(Mejonit) vor. Ohne Zweifel ist dieser Skapolit als eine metasoma­
tische Neubildung nach dem basischen Plagioklas, Labradorit An 6o, 
aufzufassen. Sundius betont, dass die Beschaffenheit des bei der 
pneumatolytischen Metasomatose gebildeten Skapolites von der 
jeweiligen Zusammensetzung des Plagioklases abhängig ist, sodass 
z. B. in den albitisierten Grünsteinen des Kirunagebietes der Ska­
polit saurer ist (Chlormarialit), während in den Teilen der Grün­
steinszone mit basischerem Plagioklas eine basischere Mischung des 
Skapolits auftritt. Das Erscheinen eines stark basischen Mejonites 
neben dem basischen Labradorit im Gestein von Hangasvaara stimmt 
also an sich gut überein mit dieser Beobachtung von Sundius, jedoch 
ist im Kirunagebiete von Sundius nirgends ein so basischer Skapolit 
wie der obige beobachtet worden. Der %-Gehalt an Marialit sinkt 
daselbst nach den Angaben von Sundius bei den Skapoliten von 
Kiruna nirgends tiefer als bis 37 % herab. Der sehr hohe Kalkgehalt 
des Skapolites im Gabbro von Hangasvaara steht jedenfalls in guter 
Uebereinstimmung mit dem besonders hohen Kalkgehalt dieses Ge­
steines. Es tritt die aussergewöhnliche Höhe des Kalkgehaltes des 
letzteren sehr deutlich zu Tage bei einer Nebeneinanderstellung der 
aus den Analysen der Metabasite des Kittilä-gebietes berechneten 
Nigglischen Werte, siehe die Tabelle Seite 32. Während die Ge­
steine 1-5 besagter Tabelle ungefähr einem normal gabbroiden oder 
einem gabbrodioritischen Magma entsprechen, weicht das Gestein von 
Hangasvaara, Nr. 6, durch seinen hohen Kalkgehalt von diesem Mag­
matypus ab und zeigt auf Grund seiner hohen Summe von fm + c 
schon eine geringe Tendenz nach dem ultrafemischen Magma hin. 

Bemerkenswert ist auch für dieses Gestein das Fehlen von Biotit, 
welches im Gegensatz steht zu den von Sundius und anderen schwe­
dischen Geologen gemachten Beobachtungen, dass ein Reichtum 
an Biotit geradezu charakteristisch sei für stärker skapolitisierte 
Gab bro-Diabasgesteine. 

Skapolitjels von Pikku Totovaara. Am Nordostabhang des 
südöstlich sich an den Aakenustunturi anschliessenden Vorberges 
Pikku Totovaara kommt ein Gestein vor, welches wahrscheinlich 
einen skapolitisierten basischen Tuffit darstellt. Dieses Gestein, 
das nicht anstehend, sondern in sehr wahrscheinlich in situ liegenden 
Blöcken angetroffen wurde, besteht aus einer dunkel grauen, hell­
gefleckten Masse, in welcher schon makroskopisch kleine Amphibol­
kristalle sichtbar sind. I m Dünnschliff erkennt man kleine Quarzit-

3451-27 6 
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gerölle, umgeben von einem tuffitischen Zement. Sowohl das letztere, 
als auch die Gerölle sind starh: umgewandelt . Das Zement ist haupt­
sächlich aus verhältnismässig grossen Kristallen von Skapolit zu­
sammengesetzt, welche von Interpositionen der übrigen Gemengteile 
erfüllt sind, sodass die Struktur poikilitisch ist. Unter den Interposi­
tionen sind als besonders zahlreich kleine , völlig allotriomorphe 
Kristalle von leukoxenartigem Titanit zu nennen, ferner ebenfalls 
regellos begrenzte Individuen von Kalkspat oder Dolomit, gerundete 
Körner von Quarz, einzelne Kriställchen von Magnetit und grössere 
Kristalle von grüner Hornblende, welche in zerrissenen Durchschnit­
ten erscheinen, aber trotzdem zum Teil noch ihre äussere Kristall­
begrenzung besitzen. Stellenweise erkennt man auch grössere In­
dividuen von Mikroklin, poikilitisch mit Skapolit verwachsen. Die 
kleinen Gerölle, die von diesem Zement umgeben sind, bestehn aus 
Quarziten von wechselnder Korngrösse. Sie enthalten zahlreiche 
kleine Körner von Titanit, grüner Hornblende, Epidot und Magnetit, 
sämtlich unregelmässig begrenzt. Auch grössere Porphyroblasten von 
grüner Hornblende und von Skapolit sind in diesen Geröllen wahr­
zunehmen. 

Der Skapolit dieses Gesteines besitzt die Doppelbrechung 
u) - {l = 0.019 und erhält das Zeichen Ma53 . 

Skapolitfels von Rautanaula. Am unteren Teil der Stromschnelle 
Rautanaula des Aakenusjoki, am mittleren Lauf dieses Flusses, steht 
ungefähr an der Grenze von Metabasit und älteren Schiefern in einem 
niedrigen Strandfelsen ein dunkelgraues mittell{örniges Gestein von 
massigem Aussehn an, welches sich bei mikroskopischer Untersuchung 
als ein Skapolitfels erwies. E s besteht aus einem granoblastischen 
Gefüge von hauptsächlich Skapolith Ma61 (U)-{l = 0.017 ), zu 
welchem sich blassgrüne Hornblende, Biotit, Albit, Magnetit, etwas 
Apatit und vor allem auch reichlich Kalzit gesellen. Auch hier ist 
der Skapolit zum grossen Teil poikiloblastisch ausgebildet und ent­
hält zahlreiche Interpositionen der übrigen Gemengteile. 

Aus der jetzigen Zusammensetzung dieses stark skapolitisierten 
Gesteines lässt sich nur schwer seine ursprüngliche Beschaffenheit 
rekonstruieren. Vermutlich liegt hier ein ursprünglicher Metabasit 
vor, der wahrscheinlich stark mit Teilen von angrenzendem Kalkstein 
vermengt war. 

Skapolithhaltiger Hornfels von Saivo. Der Hornfels, der hier am 
Westufer des Äkäsjoki in ziemlich unmittelbarer Granitnähe zum Vor­
schein kommt, ist ein feinkörniges , graues, grün- und rotgeflecktes, 
parallelstrwertes Gestein. In typisch kristalloblastischem Gefüge 
finden sich folgende Komponenten vor: Hellgrüner, fast farbloser, 
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z. Teil chloritisierter Diopsid, grüne Hornblende, Feldspat, Quarz, 
Titanit in reichlicher :ßilenge, Pyrit, Ilmenit mit Leukoxenrändern 
und in unbedeutender Menge auch etwas Skapolit. Diopsid (c : C =~ 

44°) und Hornblende finden sich in ungefähr gleicher Menge vor. 
Der Feld pat ist hauptsächlich Oligoklas An 14, daneben auch Mikro­
klin. Der Skapolit wurde als Ma52 bestimmt. 

Skapolitjels von Kesälaki. Im feinkörnigen bis dichten, schiefri­
gen und dunkelgraugrünen Amphibolit hat sich hier die Skapoliti-
ierung längs schmalen Zonen vollzogen, die im Gesteine als hell­

graugrüne Streifen, mit etwas Kies imprägniert, hervortreten, sodass 
das Gestein eine parallelschiefrige Struktur erhält. Die Skapolit­
felszonen sind von folgenden Gemengteilen aufgebaut: Blassgrüner 
Diopsid, Skapolit, Titanit, Magnetkies, Epidot, Oligoklas und in 
geringer Menge Apatit. Die Bestimmung der Doppelbrechung des 
Skapolits ergab W-f = 0.016 , also Ma 63. 

Im Dünnschliff erscheint der Skapolitfels aus parallelen Zonen 
von wechselnder Beschaffenheit und Korngrösse zusammengesetzt. 
Teils liegt ein sehr feinkörniges Gefüge von hauptsächlich Diopsid 
und Skapolit mit Epidot vor, teils ist das Gestein gröber körnig 
und entweder fast ausschliesslich aus Skapolit oder auch haupt­
sächlich aus Diopsid, Magnetkie und Titanit zusammengesetzt. Im 
letzteren Falle sind die Titanitkörner sehr zahlreich und in langen, 
parallelen Reihen angeordnet. Lokal kommt auch Oligoklas in grösse­
ren, poikiloblastischen Individuen vor, gewöhnlich von einem bräun­
lichen Staube bedeckt. In der Regel sind im übrigen die Kompo­
nenten des Gesteins rundlich isometrisch ausgebildet, und das Ge­
füge ist eine hornfelsartige Pflasterstruktur. Man hat den Eindruck 
eines mikroskopisch gebänderten Kalksilikathornfelses und nicht 
unmöglich ist es, dass hier ein umgewandelter Rest eines im Amphi­
bolit einge chlossenen Kalksteines vorliegt. 

Die nächst an diese Skapolitfelszonen sich anschliessenden Teile 
des Gesteins bestehn aus Hornblendediopsidschiefer mit völlig kristal­
loblastischer, lineärschiefriger Struktur und einer Zusammensetzung 
von in ungefähr gleichen Mengen sich vorfindenden Diopsid und 
grüner Hornblende, begleitet von Quarz 'und etwas Magnetit. Adern, 
ausgefüllt von Aggregaten grösserer Kristalle von Diopsid und Horn­
blende, Plagioklas und Eisenerz durchziehn das Gestein. 

Die vorherrschenden eigentlichen Amphibolitteile des Gesteins 
zeigen sich im Dünnschliffe als hauptsächlich aus grüner Hornblende 
und Quarz zusammengesetzt. Dem kristalloblastischen Quarz­
gemenge, welches zwischen den dicht angehäuften Amphibolindivi-
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duen zum Vorschein tritt, sind hier und da Plagioklaskristalle beige­
mengt. Der Amphibol ist begleitet von kleinen Körnern hellgrünen 
Diopsids sowie von ausserordentlich zahlreichen kleinen Titanit­
körnchen. In recht grosser Menge finden sich ausserdem Körnchen 
von Magnetkies und Ilmenit über das Gestein verteilt vor. Bei dem 
verhältnismässig geringem Gehalt des Amphibolites an Plagioklas 
und der sehr intensiven Skapolitisierung desselben ist wohl anzu­
nehmen, dass der Skapolit sich nicht wesentlich nach dem Plagioklas, 
sondern hauptsächlich auf Kosten der Hornblende gebildet hat. 
Auch N. Sundius hebt in seiner Arbeit über den südlichen Teil des 
Kirunagebietes (8) hervor, dass in diesem Gebiete die Skapolit­
bildung nicht nur nach Plagioklas, sondern auch nach Hornblende 
statt gefunden hat und dass in den hornblendeführenden Gesteinen 
bei der Entstehung des Skapolits eine starke Verdrängung der Horn­
blende vor sich gegangen ist, wobei Calcium, Aluminium und Kiesel­
säure für den entstehenden Skapolit in Anspruch genommen wur­
den, während die ausgelösten Bestandteile, wie hauptsächlich Eisen 
und Magnesium, zur Neubildung von Biotit und eisenreicher, blau­
grüner Hornblende beitrugen. In unserem Gestein von Kesälaki ist 
das Fehlen von Biotit auffallend. Man hat bei der Polymetamorphose, 
die das ursprüngliche basische Eruptiv, das wahrscheinlich pyroxen­
haltig war, betroffen hat, sich wohl vorzustellen, dass der ursprüng­
liche Pyroxen durch Regionalmetamorphose bei der Bildung des 
Amphibolits in Amphibol umgewandelt wurde. Bei der später fol­
genden Kontaktmetamorphose geschah dann wiederum durch Meta­
somatose eine Umbildung des Amphibols + Quarz und Plagioklas 
in Skapolit, Diopsid, Epidot u. a. Mineralien. 

'Vas nun schliesslich die Lage und Verteilung der hier beschriebe­
nen Vorkommen von Skapolitisierung der Grünsteine im Gebiete 
betrifft, so ist zu betonen, dass sie alle in mehr oder weniger unmittel­
barem Kontakt mit dem jüngeren, postkalevischen Granit stehn. 
Da der Skapolit bekanntlich ein typisches pneumatolytisches Kon­
taktmineral ist, dürfte nichts im 'Vege stehn der Annahme, dass die 
Skapolitisierung in allen den oben beschriebenen Fällen eine Folge 
der Kontaktpneumatolyse durch den Granit sei. 

Es soll jedoch gleichzeitig daran erinnert werden, dass Sundius 
für das südliche Kirunagebiet, wo nach seinen Angaben die Skapo­
litisierung eine viel weitere Verbreitung als in unserem Gebiet 
besitzt und wo sie, durch ein »launenhaftes Auftreten» charakterisiert, 
unabhängig vom Vorkommen jüngerer Granitmassivteile erscheint, 
diese Skapolitisierung als eine regionale Erscheinung ansieht. Er 



Y. HarldllalI: Kittilä-Lappmark. 45 

bezeichnet sie als eine »regionalpneumatolytische MetamorphoseI>. 
P. Geijer dagegen hält betreffs der Verbreitung der Skapolitvorkom­
men im nördlichen (schwedischen) Lappland dafür, dass es höchst 
wahrscheinlich die gros en Granitmassen waren, welche die weit­
ausgedehnte Metamorphose verursachten, die als die regionale Ska­
politisierung bezeichnet wird (12, pag. 61 u. 62). 

SEDIMENTFORMA TIONEN. 

Die Beschreibung der Eruptivgesteine des Gebiete ' wurde an 
erste Stelle gesetzt, teils weil diese insgesamt den grössten Teil des 
Gesteinsbodens daselb t ausmachen, teils weil im besondern der post­
kalevische Granit für die Altersbestimmung der übrigen Gesteine 
ein guter Ausgangspunkt ist. Die nun folgende Beschreibung der im 
Gebiete eine sehr weite Verbreitung besitzenden Metasedimente er­
weist, dass auch diese nicht minder als die Eruptive ein wichtiges 
Material zur Ausdeutung der stratigraphischen Yerhältnisse dar­
bieten. Denn trotz den im allgemeinen sehr spärlichen Aufschlüs en 
lassen sich gerade im vorliegenden Unter uchungsgebiete, vielleicht 
besser als in anderen Gebieten Nordfinnlands, die Altersbeziehungen 
der Formationen herausle en. 

Wir können im grossen Ganzen zwei durch deutlich hervor­
tretende Dislokation von einander getrennte Formationsgruppen 
unterscheiden: 1. Die G ru p p e der ä I t ern Sc h i e f e I' und 
Quarzite und 2. die Gruppe der jüngsten Konglo­
me I' a t e u n cl san d s t ein art i gen Qua r z i t e (»K u m p u­
qua I' z i t e»). Innerhalb der ersten Gruppe, den älteren Schie­
fern und Quarziten, lässt sich nur mit almähernder Gewissheit eine 
stratigraphische Gesteinsfolge aufstellen, wobei man wiederum zu 
einer Zweiteilung kommen würde, nämlich zur Unterscheidung einer 
u nt e I' e n Stufe, Pelite, Karbonatgesteine und Quarzite umfassend, 
und einer 0 bel' e n Stufe, welche in der Hauptsache sich aus 
Quarziten zusammensetzt. Die Quarzite der oberen Stufe schliessen 
sich doch eng, wie es den Anschein hat, in konkordanter Folge, an 
die untere an, sodass es bis auf weiteres noch unentschieden bleibt, 
ob zwischen bei den ein Hiatus anzunehmen ist oder nicht. Der 
im Habitu gewisser typischer Formen der älteren und jüngeren 
Quarzite hervortretende scharfe Unterschied lässt es jedoch wahr-
cheinlich erscheinen, da s ein Altersunterschied wenigsten zwischen 

gewis en Teilen beider Gruppen existiert, wenn er auch au der 
Tektonil{ der aufgeschlossenen Teile des Gesteinsbodens innerhalb 
des Untersuchungsgebietes nicht herauszulesen ist. 
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DIE GRUPPE DER ÄLTEREN SCHIEFER UND 
QUARZITE. 

Unter den Meta edimenten übertreffen die Gesteine der Gruppe 
der älteren Schiefer und Quarzite an räumlicher Ausdehnung die der 
jüngsten Sedimentformation recht wesentlich. ~T as nun die untere 
Stufe der ersteren Gruppe betrifft , so sind daselbst Pelite die vor­
herrschenden Gesteine, Karbonatgesteine dagegen von nur geringer 
Ausbreitung und auch die Quarzite treten, abgesehn vom Gebiete von 
Kolari, etwas zurück. Die Quarzite der oberen Stufe dieser Gruppe 
kommen an Verbreitung und Mächtigkeit vielleicht der Gesamtheit 
der Gesteine der unteren Stufe gleich. 

DIE UNTERE STUFE DER GRUPPE DER ÄLTERE~ SCHIEFER 

PELlTE. 

Unter den Peliten nehmen Phyllit.e eine wesentliche Stelle ein. 
Neben ihnen treten doch in grosser Menge Glimmerschiefer auf, und 
zwischen beiden Gesteinsgruppen kommen Uebergangsgesteine vor. 
Sowohl die Phyllite als auch die Glimmerschiefer zeigen Uebergänge 
in Quarzite. 

Phyllite . 

In typischer Ausbildung finden sich diese Gesteine am Mittel­
laufe des Aakenusjoki, an dessen Nebenflusse Kukasjoki, in der 
Gegend des Kolmisalmijärvi und weiter nordwärts von diesem See, 
ferner in den Umgebungen der Seen Kelontekemäjärvi und Kuola­
järvi und schliesslich auch in der Umgebung des Kirchendorfes 
Sodankylä vor. 

An der Stromschnelle K a 11 i 0 k 0 ski des Aakenusjoki und 
auch weiter stromabwärts bis zur Stromschnelle Sotkasyrhämä steht 
schwarzer, ziemlich dünnschiefriger, dichter, seidenglänzender Phyllit 
an. Das Streichen ist N 40° E und das Fallen 60° NW. Die Schichtung 
ist jedoch oft recht flach , stellenweise fast horizontal, sodass die Schie­
ferung transversal zur Schichtung verläuft. In den um die Strom­
schnelle herum befindlichen Fel en 1st bald die Schieferung, bald die 
Schichtung stärker hervortretend. Das Gestein ist reich an weissen 
Quarzadern, die in allen Richtungen verlaufen, sowohl parallel als 
schräg zur Schichtung. Dieser Phyllit baut sich mikroskopisch 
aus mikrolithischen Quarzkörnchen und sehr feinen Lamellen von 
Chlorit und Biotit auf, welche zusammen mit oft langgestreiften 
Agglomeraten kohliger Substanz in subparalleler Anordnung die 
Schichtung zum Ausdruck bringen. Diese letztere tritt mikrosko­
pisch sehr deutlich zu Tage und zeigt dabei stellenweise Diskordanz 
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und Fältelung (TaL IJ, 1.). Kleine Körnchen von Magnetit sinn 
ziemlich gleichmässig über das Gestein verbreitet. Weiter sind rund­
liche Durchschnitte von kleinen Porphyroblasten von Biotit in recht 
grosser Menge wahrzunehmen sowie in etwas geringerer Menge 
etwas grössre solche, welche wahrscheinlich aus A n d alu s i t be­
stehn. Diese letzteren erscheinen makroskopisch als etwa 1 mm 
grosse mattschwarze Fleckchen auf den Schieferungsebenen. Sie 
sind jedoch nicht überall im Gesteine wahrzunehmen. 

Am oberen Teile der Stromschnelle Rau ta n a u I ades 
Aakenusjoki, etwa 8 bis 9 km unterhalb der vorigen Stelle, steht 
ein ähnlicher dichter, schwarzer Phyllit an. Im Präparat erkennt 
man eine feinkörnige , nematoblastische Schiefermasse, die etwas 
reicher an Biotit ist als beim vorherigen Vorkommen. Auch hier 
sind streifige Zonen kohliger Substanz zu bemerken, ausserdem 
Magnetitkörnchen und büschelige Aggregate von Akt i n 0 I i t­
porphyroblasten, welche makroskopisch als schwarze Nädelchen er­
scheinen. Eine deutliche Schichtung tritt auch hier hervor. 

Ganz ähnlich den Schiefern des Aakenusjoki sind die an seinem 
Nebenflusse Kukasjoki auftretenden Phyllite, die eine Fortsetzung 
der ersteren bilden und von ihnen durch Zwischenlager von Quarzit 
und Metabasit getrennt sind. 

Auch die im östlichen Teile Kittiläs, in den Umgebungen des 
Kuolajärvi und Kelontekemäjärvi auftretenden Schiefer zei­
gen mit denjenigen des Aakenusjoki viel Ähnlichkeit. Seidenglän­
zende, schwarze oder auch heller graue, dünnschiefrige Phyllite sind 
hier häufig, die ähnliche Zusammensetzung als die vorbeschriebenen 
besitzen. Vielleicht ist ein Teil derselben auch kohlehaltig. Von 
einem Phyllite vom Oststrande des Kuolajärvi wurde von L. Lokka 
eine Analyse angefertigt: 

% Mol. zahl. Norm: Mol. zahl. n. Niggli: 

Si02 59. 45 991 Q ...... .. 11. 22 % al 28 

Ti02 .... . . • 4.60 58 or . . ... ... 14 . .J,6 » fm 45. 5 
Al20 3 .. .... 13.23 129 ab ....... . 43 .49 » c 2. 5 

Fe20 3 ••... . 1.47 8 an . .. .. .. . 3.0 6 » alk 24 

FeO . . ... . .. 7 . 70 107 0 ....... .. 0. 92 » SI 215 

MnO ... . . .. 0.1 8 2 L sal 73.1 5 % k 0.2 4 
YrgO . . . . . .. 3 .4 1 85 mg 0. 40 
OaO . . . . . . . 0 . 63 11 hy .. .. .... 14. 18 % cJfm 0.0 5 

Na20 . . . . .. . 5 . 15 83 mt 1. 86 » qz + 19 
K 20 . . . ... . . 2. 42 26 il ...... . .. 8. 82 » 

P 20 b • •. ... . L fem 24. 86 % 
00 2 . . . . . . . . 

HzO + 1. 4.,1, H 20 1. 5 9 » 

H 2O - ... . 0.1 5 S:a 99 .60 oj, 
.0 

99. 83 
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Wie aus dem verhältnismässig niedrigen Tonerdegehalt der Ana­
lyse und dem damit zusammenhängenden geringen Korundgehalt 
der Norm hervorgeht, haben wir es hier mit einem verhältnismässig 
ton erd e arm e n Phyllit zu tun. Der l\tfineralbestand und die 
Struktur zeigen jedoch deutlich, dass das Gestein sedimentogener 
Herstammung ist. Auffallend ist der hohe Gehalt an FeO, der wohl 
darauf hin deutet, dass die im Gesteine mikroskopisch wahrnehm­
baren, sehr reichlichen Aggregate schwarzer, staubfeiner Substallz 
in der Hauptsache aus Eisenerz bestehn. Der verhältnismässig 
hohe Titanoxidgehalt lässt sich wohl durch reichliches Vorhandensein 

Fig. 3. Phyllit VOll .E·strand des Kuola­
järvi, Kittilä. 

j' 

submikroskopischer Rutilsub­
stanz, durch Titangehalt des 
Glimmers sowie möglicher­
weise auch durch Titangehalt 
des Eisenerzes erklären. 

Die Phyllite am Kuola­
järvi sind teils geradschiefrig, 
teils mehr oder weniger in­
tensiv gefältelt. Fig. 5 stellt 
einen solchen Phyllit mit 
Schichtung, Schieferung und 
Fältelung dar. Stellenweise 
finden sich zwischen den Fal­
ten linsenförmige Einlagerun­
gen von Quarz und Limonit, 
und Quarzadern durchziehn 
häufig das Gestein. Diese öf­
ters erßcheinende Zerrissen­
heit des Gesteins findet ihrcn 
schärfsten Ausdruck im Vor­
kommen von schmalen, pa­
rallel zur Streichung verlauf­

enden B re c c i e-zonen. In solchen Breccien ind die auseinan­
dergerissenen Schieferbestandteile durch ein quarziges Zement zu­
sammengekittet, und es haben sich oft reichlich Limonit und zuweilen 
auch Kalkspatkristalle in diesem Zement gebildet. Diese Phyllite 
erstrecken sich einerseits südlich in der Richtung nach Tepsa hin, 
andrerseits in östlicher und nordöstlicher Richtung bis zum Berge 
Kuolavaara, an dessen Südböschung sie, in N 70° E streichend und 
steil nach Seinfallend, mit Qua r z i t vom Typ u s des P 0 r­
k 0 n e nun cl P a h t a v aar a w e c h s e 11 a ger n. 

Als phyllitische Schiefer müssen auch die in der Umgebung des 
Kirchendorfes S 0 dan k y 1 ä vorkommenden Schiefergesteine be-
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zeichnet werden. Dort findet sich im Berge L i n t u seI k ä ein 
taubengrauer, weicher, dichter Schiefer vor, der aus einer fast krypto­
kristallinen :Masse von Serizit, Chlorit, Quarz und etwas Magnetit 
besteht. Östlich von diesem und SE vom Kirchendorf kommt da­
gegen im Berge Man t 0 v aar a ein typischer An d a lu s i t­
sc h i e f e r von blaugrauer :Farbe vor. Auf der hellgrauen verwit­
terten Oberfläche dieses 
Gesteines heben sich die 
sehr zahlreich auftreten­
den, grösseren und klei­
neren, dunklen Anda­
lusitkristalle reliefartig 
ab. (Fig. 6). U nter dem 
Mikroskop sieht man in 
der sehr feinkörnigen, 
Muskovit und Chlorit 
führenden Schiefermasse 
grössere Andalusitpor­
phyroblaste, die voller 
Einschlüsse der übrigen 
Gemengteile sind und 
dadurch poikiloblastisch 
erscheinen. 

Fig. (i . Andalusitschiefer von Mantovaara, Sodankylä. 
Ca. Yz natürl. GrÖsse. 

U e b erg ä n g e d es P h y 11 i t s i n G 1 i m m e r s chi e­
fe r lassen sich sowohl im Gebiete des Aakenusjoki als auch in der 
Gegend des Kuolajärvi beobachten. Am A a k e n u s j 0 k i steht 
an der Stromschnelle S 0 t k a ~ y r h ä m ä ein feinkörniger phylli­
tischer Glimmerschiefer von dunkelgrauer Farbe in nahem Anschluss 
an den Phyllit an. Dieser Schiefer zeigt starken Glanz auf den Schie­
ferungsflächen, und man erkmmt darin makroskopisch in grosser 
Menge eingebettete kleine richtungslose schwarze Kristallsäulchen. 
Unter dem Mikroskop geben sie sich als Porphyroblaste von Aktino­
lith zu erkennen, neben welchen jedoch auch gemeine Hornblende 
vorkommt. Das Gestein enthä,lt reichlich Magnetit und hier und da 
kleine Apatitsäulchen. Beim K u 0 I a j ä r v i finden sich phylli­
tische Glimmerschiefer sowohl südlich vom Bauernhofe H erraniemi 
am NW-Abhange des Värttiövaara wie auch südlich an dem nach dem 
Dorfe Tepsa führenden Wege vor. 

Auch an den beiden Ufern des 0 u n a s j 0 k i trifft man längs 
der Strecke zwischen dem Berge Taalavaara (Kellotapuli) und der 
Strom chnelle Riikonkoski phyllitische Glimmerschiefer an, die 
den Phylliten sehr nahe kommen. Es sind dunkelgraue, fast dichte 

7 
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Schiefer, die sich makroskopisch von den eigentlichen Phylliten nur 
durch ihre grössere Härte und die etwas rauhere und unebnere Schief­
rigkeitsEläche unterscheiden. Sie bilden mikroskopisch eine fein­
körnige, lepidoblastische Masse yon Quarz, Biotit und Muskovit 
mit schichtenweise angeordneten Anhäufungen von Magnetit, Hä­
matit und Pyrit. 

Qua l' z i t i s c he P h Y 11 i t e treten an verschiedenen Stel­
len der Schiefergebiete ziemlich häufig auf. Auch sie unterscheiden, 
sich von den eigentlichen Phylliten durch grössere Härte und rauhere 
sprödere Oberfläche. In ihrem Mineralbestande nähern sie sich den 
Quarziten durch Vorwalten des Quarzes vor den Glimmerbestandteilen. 

Solche Gesteine wurden am Flusse L e v i j 0 k i an drei Stellen 
anstehend angetroffen. Am Ausflusse dieses Flusses aus seinem 
Quellsee L e v i j ä l' V i findet sich in unbedeutenden Aufschlüssen, 
zum Teil im Flussbett selbst, ein dichter, schwarzer, mit Magnetkies 
stark imprägnierter, Kohle- und Eisenerz-haltiger Schiefer vor. 
Im Dünnschliff erkmmt man, dass in der sehr feinkörnigen, grano­
blastischen, quarz reichen Schiefermasse auch Plagioklaskerner und 
grössere Porphyroblaste von Strahlstein vorkommen. Biotit ist nur 
in geringer Menge vorhanden. Der Magnetkies enthält gemäss der 
Analyse (5. pag. 41) weder Nickel noch Kobalt und sehr wenig 
Kupfer. 

Am Mittellauf des Levijoki kommt am südlichen Ende des klei­
nen Sees HaI' l' i 10m polo ein fast dichter, harter, dunkelgrauer, 
quarzitischer Phyllit vor, dessen Schieferungsflächen stark mit Biotit 
bedeckt sind. Mikroskopisch tritt in diesem Schiefer die Schichtung 
deutlich hervor durch parallelzonige Anordnung der kohlehaItigen 
Substanz. Stellenweise sind diese ' dünnen Schichten dicht ange­
häuft unu wellenförmig gefältelt (Taf. II, 5.). Spalten zwischen 
den gebogenen Schichten sind meist mit Biotit, teilweise auch mit 
Kalkspat ausgefüllt. Derbe Massen von Pyrit sind hin und wieder 
wahrzunehmen. 

Ein dem vorigen sehr ähnliches Gestein kommt am Unterlaufe 
des Levijoki bei der Stromschnelle S a l' l' i 0 k 0 ski vor. Auch 
dieser Phyllit ist sehr quarzreich, kohlehaltig und führt Eisenoxid 
und Pyrit. Die Witterungskruste ist von rostbrauner Farbe. 

Im Bereich des Entwässerungsgebietes des Levijoki steht ober­
halb des Sees P y h ä j ä l' V i am Strande des südlichsten der beiden 
Muusalammet genannten kleinen Gebirgsseen zwischen dem Aakenus­
vaara und dem Pyhätunturi (nicht zu verwechseln mit dem gleich­
namigen Berge an der Grenze von Muonio) ein stark gepresster und 
gefältelter quarzitischer Phyllit an. 
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U c bel' g ä n g e von P h y 11 i tin unI' ein e n K a I k­
:; t ei n wurden im Dorfe Sir k k a sowohl nahe der Landstrassel1-
station als auch westlich vom Gehöfte Erkkilä beobachtet. An 
diesen Stellen treten dichte, dunkelgraue Schiefer auf , die sich im 
Dünnschliffe als karbonathaltig erweisen. Die lepidoblastische bis 
granoblastische Schieferrnasse bcsteht aus braunen Biotitblättchen, 
kleinen Magnetitkristallen , Karbonatkörnern und stellenweisen An­
häufungen von Plagioklas . Die l\Iagnetitkörnchen zeigen Tendenz 
zu geschichteter Anordnung. Kleine Linsen von karbonathaltigem 
Quarzit finden sich eingelagert vor. 

Glimmerschiefer . 

Ein Gebiet , in welchem die vorkommenden Schiefer ausschliess­
lich aus reinem Glimmerschiefer bestehn, ist die Umgebung des Dor­
fes Kau k k 0 n e n, belegen am Ounasjoki im südlichen Kittilä. 
Diese Glimmerschiefer sind von hell­
grauer Farbe, zumeist zweiglimmrig, 
kleinkörnig und häufig mehr oder 
weniger flasrig und gefältelt (siehe 
Fig. 7) . Stellenweise kommen unter 
ihnen auch reine Muskovitschiefer 
vor, die, wenn das Korn ganz fein 
wird, in Serizitschiefer übergehn, wie 
z. B. an einzelnen Stellen des Palo­
vaara und im Särestövaara an der 
:Jfündung des Yenejoki in den Ou­
nasjoki. 

Im Schiefergebiete östlich des 
K e Ion t e k c m ä j ä r v i kommen 
ganz ähnliche zweiglimmrige chiefer 
und Muskovitschiefer vor, zu denen 
sich hier auch reine Biotitschiefer 
gesellen. Von einem am genannten 

Fig. I . Flasriger Glimmerschiefer 
von Paloyaara, Eallkkonen. 

KittiIii. 

Ree vorkommenden fast rcincn Biotit::lchiefer, der untergeordnet 
Chlorit und in noch geringerer l\Ienge Muskovit führt und ausser­
dem etwas Oligoklas, in geringer ::\Ienge Turmalin, dagegen in grös­
::lerer :Jlenge icliomorphe KriRtallc von }Iagnetit enthält , verfertigte 
L. Lokka eine .. Analyse: 
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0 ~Iol. zahl. Xorm: ~Iol. zahl. n. Niggli: ,0 

Si0 2 ........ 61. 71 L 028 Q 23.0.J. % a1 39 

Ti02 ........ 1.'<5 24- 01' 20. 57 » fm 38 

A120 3 · . . . .. 17.07 168 ab .. . . · . 23.Li » c 4 

Pe20 3 · . .. .. 2.1 ~ 13 an ... . · . 4.73 » alk 19 

PeO ........ 4. 8;; 68 C 6.73 » SI 239 

MnO . . . . .... 0.02 1: sal. 80.22 % k O. ,1-1 

MgO ........ 2 . 75 H9 mg 0.402 

CaO 0. 99 17 hy '" . · . 10.99 % cl fm 0.10 .. , . 
Na20 3.0:l ~1 mt ... . .. 3.02 » qz -+- 63 · . 
K 20 3.,16 :n il ... . . · . 3.65 » . . . . . . . . 
P 20 5 ........ }; fern 17.66 ~o 
CO 2 . . · . .. .. H20 2.00 » 

H 20 -+- 1." G Sa: 99. 8 0 1 

H 2O - 0.1.J. .0 ..... 

!)D . 90 II, 4, ') 3. r\. da me 110 se. - , 

'Yie besonders aus dem ansehnlichen Korundgehalt der Norm 
deutlich hervorgeht, gehört dieses Gestein zur Gruppe der tonerde­
Teichen G limmersc luefer. 

Hellere und dunklere Glimmerschiefer treten auch in Muonio 
und Kolari auf, wo sie mit Quarziten wechsellagern. Sie erhalten 
daselbst durch die Nähe des jüngeren Granits ihr besonderes Gepräge, 
da sie von ihm durchsetzt und kontakt beeinflusst sind. Infolge­
dessen sind sie häufig feldspathaltig und zeigen U e bel' g ä n ge 
i n G n eis. In der Gegend südlich vom Y 11 äst u n t u r i 
führen sie stellenweise in der Nähe des Granites GI' an a t. Das ist 
ebenfalls der Pali an der Nordböschung de H y v ä l' 0 V a, nahe dem 
Ufer des Luo. ujoki, sowie auch im Berge Iso He v 0 s m a a. 

Pür die zwischen dem J er i s j ä r v i und dem Pa 11 ast u n t u l' i 
(s . Karte Fig. 3) mit Quarziten wechsellagernden, von Amphiboliten 
ganz umschlossenen, schmalen Zonen von Olimmerschiefern ist der am 
Välivaara, südlich des Palla::;kero vorkommende Glimmerschiefer ein 
charakteristisches Beispiel. Diser Schiefer ist zweiglimmrig, doch 
herrscht Biotit vor Muskovit vor. Zwischen clen Quarzkörnern er­
kennt man auch in gleichmässiger Verteilung Aggregate von sehr 
feinem Serizit. AusseI' grösseren Porphyroblasten von Epidot fin­
den sich vereinzelt kleine Kristalle von Turmalin und Apatit sowie 
stellenweise etwas )lagnetit vor. 

Betrachten wir auf den beiden Karten die Lage der hier genannten 
Lokalitäten, in denen sich die Vorkommen eigentlicher Glimmerschie­
fer konzentrieren und auf welche diese im wesentlichem beschränkt 



V. lIackman: I('i,tl ilii-LuppnHll'k. 

sind, so erkennen wir, da s diese Vorkommen durchans an Granit­
nähe gebunden sind: Das Gebiet von Kolari ebenso wie auch die Ge­
genden südlich de' Pallastnnturi sin<1 Gebiete in'~ensivcr Granit­
intrusion, das Gebiet von Kaukkonen befindet sich zwischen Teilen 
von Granitmassiven eingezwängt und auch die Gegend östlich des 
Sees Kelontekemäjärvi ist ein Gcbiet des Granitkontaktes. ]n den 
übrigen Teilen unseres Dnt.ersuchungsgebietes herrschen dagegen in 
den Schiefergebieten fast ansschliesslich phyllitische Gesteine. Es 
lässt sich hieraus der Schluss 
ziehn, dass hechst wahr­
scheinlich der in der Granit­
nähe zu beobachtende hö­
here Grad der 1\letamorpho:-:c 
der Pelite der Kontaktmeta­
morphose <.lurch den Granit 
und nicht einer lokal inten-
1:iiver hervortretenden Re­
gionalmetamorphosf' zuzu ­
schreiben i:-:t . 

Ü be l' g a l~. g s ge H t ~.i.l1 e 
;3\\>i"chen C l i m m e r Re hie­
fer und Q u arzit unter­
scheiden sich im allgemeinen 
wenig von <1enen zwischen 
:Phyllit und Quarzit, zeich­
nen sich a,ber oft durch ihren 
leptitisehen Habitus aus. E s 
gehören hierher vor allem die 
qnarzitisehen Glimmerschie­
fer, die am Ausgange der 
Schlucht Y ar Je a ank u l' u 
am nordwestlichen Abhang 
det> Y 11 ä s t u n t u l' i auf-
treten. Es sind dichte , dun -

Fig. R. Skapolitreirhcl' qual'zitisclwr Glimmerschie­
fer \'on rarkaankl1l'll, Yllüstuntl1ri, l\olari. 

kelgraue, ziemllch harte Schiefer. die in der Regel keine ausge­
"prochencn Schieferungsflächen besitzen. Sie bilden uas unmittelbare 
Liegende der Quarzite der oberen Stufe. Häufig "ind sie rei ch an 
S kap 01 i t , der dann auch makro.·kopisch in ]i'orm sehr zahl­
reicher , kleiner, weissgrn,uer oder bräunlicher. ganz matter .Flecken 
zum Vorschein tritt. , 'tellenwei::ic sind di e weis:-:lichen Flecken s('1Ir 
dicht angehäuft , wie z. B. aus ]?ig. 8 erk('J1ntli ch iRt. Ein solcher 
S kap 01 i t s chi e f e r erwies sich im Dünnschliff als haupt-
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;,;ächlich aus Quarz , Serizit und Chlorit zusammengesetzt mit acces­
sorischen kleinon Turmalinkriställchen. Die in dieser Gesteill:..;masst' 
sehr zahlreiehen Skapolitporphyrobla:;te sind ausserordcntlieh reich 
an Ein. ehlüsHen "der übrigen Komponenten des Gesteins. darunter 
aueh grösseren ~Iagnetitkristallen. Dieser Skapolii. wurde auf Grund 
seiner Doppelbreehu,ng in verschiedenen Handstüe kcn al-; }( a 5z- .:\La 65 

bestimmt. Ausser dom Skapolit tritt auch Biotit porphyroblastiseh 
auf, weGn auch nur in geringer ~lenge. 

Quarziti:;eher Schi,efer uerselbcn Art tritt alleh gleieh nördlich 
vom Yllästunturi an dlÜn Ufern des K es an k i j ä r v i am X orcl­
abhang des Kellostapuli ' lmd am Si.i.uabhang des KeHankitunturi auf. 

Noch an verschiedenen anderen Stellen des Gebiete:; \\"Urden hier 
und da derartige quarzitist'~he Glimmenlchiefer von leptitischen 
Aussehn, meist den Quarziten 'e.~ngelagert , beobachtet. So in }Iuonio 
am Oberlauf des Aakenusjoki am\'3E-Ende des Berges Ä k ä s k e I' 0, 

in Kittilä einige km östlich des Sell's L i n k u j ä I' V i an der Anhöhe 
Pilttalehto, wo der Schiefer mikroskopisch deutliche Schichtung. 
durch alternierend gröbere und ''feinkörnigere Lager erkenn bar, 
zeigt. In Kittilä trifft man sie ferne~' auch am östlichen Strande des 
Ku k a s j ä I' V i und nahe den Quellen des La iJ1) o,j 0 k i an, 
In letztgenannter Gegend kommt auch südlich cle::; SZes l)yilaj1il".!i " 
auf dem von Sümpfen umgebenen Moränenlande Lai n ion se I k ä 
ein derartiges Gesteill vor, welches makroskopisch durch zahlreiche 
kleine Fleckchen auf der dichter.., dunkelgrauen Gesteini:loberfläche 
etwas elen Eindruck eines Skap )litscruefers macht. 'Cnter dem Mik­
roskop sind jedoch in der zweiglimmrigen Schiefermasse, welche 
ziemlich reichlich Feldspat (Mikroklin und Plagioklas) und auch 
etwas Turmalin enthält, kein'~ Porphyroblasten von ßkapolit zn 
erkennen, sondern die hellen Flecken bezeichnen biotitärmel'e Stellen 
der Gesteinsmasse. 

KARBONATGESTEINE. 

DolornitischeT Kalkstein von l'elalcöngäs , Aa7ccnusjolc-i. Die nur 
.,;pärlich im Untersuchungsgebiete vorkommenden Karbonatgesteine 
sind in hohem Grad unrein. Das verhältnismässig reinste dieser Ge­
:steine ist der dolomitische Kalkstein , welcher an der Stromschnelle 
Telaköngäs des Aakenusjoki, 2 bis 3 km vom Nordende des Kirchen­
dorfes Kittilä in nordwe. tlicher Richtung entfernt, ansteht und schon 
1856 von A. Thoreld erwähnt ist. Dieser Kalk::;tein kommt hier . 
;,;oweit man nach den spärlichen Aufschlüi'sen urteilen kann , dem 
älteren Quarzit eingelagert vor, und steht in nahem Kontakt mit 
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Metabasit, von w0lchem er sowie anch von dem in der Nähe anstehen­
den jüngeren Granit, kontaktumgewandelt sein dürfte. Das Gestein 
ist kleinkörnig, marmorartig und. von weissgrauer oder rötlicher 
Farbe, aber vielfach vermengt mit grünem Strahlstein, welcher pa­
rallel gestellte, bis zu mehrere cm lange Nadeln bildet. Stellenweise 
i ,t der Kalkstein auch glimmerreich. U . d. Mikroskop erkennt man 
aus er dem Strahlstein (Aktinolit) kleine Körner von :Magnetit 
in unregelmässiger Verteilung, hin und wieder Lamellen eines blass­
braunen Biotites, daneben Muskovit, hier und da Körner von Quarz 
und Albit, vereinzelte Individuen von Mikroklin und in geringer 
)I[enge Säulchen eines farblosen Tlirmalins. 

Eine von L. Lokka angefertigte Analyse d.ie es Ka.lksteins er­
gab folgende Werte: 

Unlöslich 
Fe20 3, Al20 3 ..•.. ..... 

CaO ....... . ......... . 
MgO ....... . . . ...... . . 
CO 2 (Glühverl.) ... . . . . . 

4.87 % 
1. 58 }) 

34.16 }) 
15.±l }) 
43. 9 }) 

---9-9-. 9-1-0:-:-/~ 

Hieraus lässt sich folgendes ' "erhältnis für den Gehalt an CaC03 

und MgC0 3 berechenen: 

Ge\\". % d. Anal. 

. . . . . . . . . . .. 60.96 
32.50 

Quarzitvermengte Dolomite. 

auf 100 ber. 

65.23 % 
34.77 % 

S i l' k k a. Im Dorfe Sirkka in Kittilä tritt sücUich des Sirkka­
järvi in sehr spärlichen Aufschlüs 'en ein stark rostig verwitternder, 
unreiner Dolomit zusammen mit Partien von dichtem Metabasit 
zum Vorschein. Das Gestein ist fein- bis mittelkörnig und geht in 
grünlich grauen, feinkörnigen Serizitschiefer über. U. d. Mikroskop 
erkennt man, dass dasselbe stark mit kristalloblastischem Quarzit 
vermengt ist, in welchem der Quarz stellenweise sehr deformiert ist 
und langstenglige Individuen bildet. Stellenweise sind auch zahl­
reiche Körner von Eisenoxid und von einem rötlich braun durch­
sichtigen Glimmer zu bemerken. 

Die ebenfalls von L. Lokka ausgeführte Analyse die es Dolo­
mites ergab folgende Zusammensetzung: 
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(}nlöslich ...... . . ..... . 40.62 ° () 
Fe20 3 , Alz 0 3 . . . • . • . . 15 . (3 » 

CaO ... . ... . ...... .. .. 0. 52» 

MgO . ... .. .. .. ...... .. 17 ..... » 

(,02 (GlÜhverl. ) . . . ..... 25.03 \) 
------

100.16 °0 

Das hierau::; berechnete Yerhältnis für den Gehalt an ('aC03 und 
~IgC03 ist: 

Ge\\'. % d. Anal. 

0. 03 

36.69 

auf IOD ber. 

2 ... 7 % 
Ü7. 53 » 

Sinervänj ärvi und J esiö j ärvi. Westlich vom See Sinervän­
järvi kommt in der Nähe des Bauernhofes Siitonen südlich der Anhöhe 
Sinervänpalo ein teils grünlich grauer, teils chromgrüner, feinkörni­
ger bis dichter, ehr unreiner Dolomit vor, der am Nordfusse des 
Berges Sikavaara, unfern vom See Jesiöjärvi, überlagert von Kumpu­
quarzit, wieder zum Vorschein tritt. Dieser Kalkstein ist reich an 
chromhaltigem Serizit und stark vermengt mit Quarzitschiefer und 
Serizitschiefer, ganz ähnlich wie der Dolomit von Sirkka. Zum Teil 
ist er auch, wie besonders am Sikavaara, grob breccien artig ausgebil­
det, wobei die auseinandergerissenen chrom grünen Gesteinsteile 
durch hellgraue oder hellgelbliehe Kalzitbildungen, stellenweise ver­
mengt mit braunen Sideritkristallen, zu. ammengekittet sind. 

Dolomit vom Pitslomanhw·u. Etwa 4 km N vom Porkonen, 
im NE-teil der Schlucht Pitslomankuru, wurde von E. Sarlin ein von 
Metabasit umgebenes, etwa 30 m mächtiges Lager eines rotfleckig 
grauen Dolomites angetroffen. Unter dem :Mikroskop zeigte es sich, 
dass dieser Dolomit eine sehr grosse Menge Kristalle von Andesin 
An 40 enthält, welche al' metasomatische Bildungen ihre Entstehung 
höchst wahrscheinlich der Kontaktmetamorphose durch den Metabasit 
verdanken (5). 

Q L" ARZITE DER UNTEREN STUFE. 

Das Yorlwmmen dieser Quarzite ist fast über das ganze Gebiet 
verteilt. Sie sind jedoch im allgemeinen nur wenig gut aufgeschlos en 
und meist, gleichwie die sie begleitenden Phyllite, Glimmerschiefer 
und Karbonate, in den Niederungen des G,ebietes anzutreffen. Eine 
Ausnahme hiervon machen die eisenerz führenden Quarzite des bergi-
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gen Erzfeldes von Porkonen und Pahtavaara, die auch in anderer 
Hinsicht eine Sonderstellung unter diesen Quarziten einnehmen. 
Der grösste Teil die er Quarzite der unteren Stufe ist frei von Eisenerz 
oder doch ohne we entliehen Eisenerzgehalt. 'Wir wollen sie als die 
Hauptgruppe in der folgenden Beschreibung von den eisencrzführen­
den absondern. 

Eisenerzlose Quarzite. 

In recht ,vechselvoller Ausbildung kommen solche Quarzite 
im Gebiete des Dorfes Kau k k 0 n e n, 20 km südlich vom Kirchen­
dorf Kittilä, vor. Daselbst steht im Berge Hangasvaara sowohl 
ein grauer glasiger, als auch ein hellrötlicher, ziemlich hlastiEcher 
Quarzit an. Im Berge Palovaara ist er teils rötlich gelb und deutlich 
parallel geschichtet, teils von weissgrauer Farbe und fast muskovit­
schieferartig. Am Westabhang dieses Berges wurde stellenweise 
auch ein chromgrüner Quarzit angetroffen. Bei einem an der 
Mündung des Venejoki in den Ounasjoki anstehenden grauen Quarzit 
wurde eine etwas diskordante Schichtung wahrgenommen. 

Diese Quarzite von Kaukkonen sind mit Glimmer 'chiefern ver­
gesellschaftet und gehen stellenweise in die letzteren über. 1m Dünn­
schliffe erweisen sie sich als durchgehend kristalloblastisch. In der 
Regel führen sie sowohl Muskovit als Biotit, wobei an dcn verschie­
denen Stellen bald die eine, bald die andere dieser bei den Glimmer­
arten vorwiegt. Häufig ist ein mehr oder weniger reicher Gehalt 
an Mikrohlin oder Plagioklas vorhanden. Zirkonkristalle sind zu­
weilen wahrzunehmen. 

In dem zum grossen Teil von Sumpf und 'iV ald eingenommenen, 
flachen Gebiete der Mittelläufe der Flüsse Lai n i 0 j 011: i und 
V e n e j 0 k i tritt, nach den wenigen vorhandenen Aufschlüssen 
zu urteilen, ein meist glimmerschieferartiger Quarzit auf, der mehr­
fach von Metabasit durchsetzt ist. Am Venejoki wurde neben stark 
glimmerführendem Quarzit auch ein sehr dichter und stark zerrisse­
ner reinerer Quarzit angetroffen, der ein fast gefrittetes Aussehn besass. 

Ein ähnlicher dichter Quarzit wie am Venejoki steht am Ober­
lauf des Au k e n u s j 0 k i, etwas abwärts von der Stelle, wo der 
Kukasjoki einmündet, an. Er erwies sich mikroskopisch als durchaus 
kri talloblastisch und mit Plagioklas, Chlorit, Biotit und Magnetit 
vermengt. 

Etwa 2 km nordwestlich der Kirchc von Kittilä tritt Quarzit 
an der Stromschnelle Tel a k ö n g ä s des Aakenusjoki zusammen 
mit kristallinem Kalkstein auf und hat eine sehr feinkörnige und 

3 ·151-27 8 



58 Bulletin de la Oormmiosion g601Qgique de Finlande ~:o 79. 

arkosenartige Beschaffenheit. Man erkennt mikroskopisch Bei­
mengung von Muskovit und reichlichem Feldspat. In seiner kristall­
oblastischen Struktur ist jedoch ein reliktklastischer Zug zu bemerken, 
indem grössere Körner von Quarz und Feldspat in einer feinkerni­
gen, gleichfalls feldspathaitigen Quarzitmasse eingebettet liegen. 
Ein ähnliches arko enartiges Gestein tritt nördlich vom Yuot ukka­
vaara an der Anhöhe Ku u s seI k ä, nahe am Aakcnusjoki, auf. 
Rier ist jedoch der Quarzit, der von Metabasit umgeben ist, stark 
mit Rornblcndekristallen imprägniert. 

Fig.~. Gneisähnlicher Quarzit vom Granitkontakte, 
Yuotsukkayaara, Kittilä. 

Am nordwestlichen Rande des Kir ehe n d 0 r fes K i t t i 1 ä 
findet sich in der Nähe des Granitgebietes Quarzit vor, der sehr 
glimmerhaltig und schiefrig ist. Er ist vermutlich schon durch den 
Granit stark beeinflusst. Das letztere gilt zweifellos auch von dem 
etwas weiter westlich, am Ostabhange des V u 0 t s u k k a v aar a 
vorkommenden Quarzit, der hier dicht am Granitkontakte ganz 
gneisähnlich ist und in von Granit durchwobenen Adergneis übergeht. 
(Fig. 9). 
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Östlich vom See K e Ion t e k e m ä j ä I' V i, nahe der Grenze 
von Sodankylä, kommt mehrfach Quarzit in Wechsellagerung mit 
Glimmerschiefer vor. Der erstere ist hier an den verschiedenen Stel­
len von recht wechselndem Ausseim. Am Südoststrande des Sees 
ist er fast dicht und schmutzig grau und zeigt Spuren der Kontakt­
einwirkung des Granites; feine Adern von rotem Feldspat durch­
zie.hen ihn. An den Bergen Lehtovaara und Kallovaara am Sii.d­
ufer des K el 0 n t e k e m ä j 0 k i kommen hellgraue oder bräunlich 
fleckige, feinkörnige bis dichte Quarzite vor, die zum Teil glasig sind. 

Die vielfach mit Glimmerschiefern wechsellagernden Quarzite 
der an Ki ttilä grenzenden Ge biete von :M u 0 n i 0 treten fast überall 
in intimen Kontakt mit dem jüngeren Granit und sind auch häufig 
von .i\Ietabasit durchsetzt. Infolgedessen zeichnen sie sich im allge­
meinen durch ein mehr oder weniger stark betonte Gepräge von 
K 0 n t akt met am 0 I' P h 0 s e aus. 

Im nordwestlichsten Teile des Gebietes, in der Gegend nördlich des 
Je I' i s j ä I' V i, sind diese Quarzite sehr häufig von Adern und Gängen 
des postkalevischen Granit.es durchzogen. Am Nordufer des genann­
ten Sees besitzt ein von Granit durchsetzter, hellgrauer fast dichter 
Quarzit ein leptitisches Aussehn und enveist sich mikroskopisch 
als ein sehr feinkörniger kristalloblastischer Schiefer, der neben Quarz 
reichlich Biotit, Plagioklas, Mikroklin, Magnetit und etwas Turmalin 
führt. Im Berge Välivaara, südlich des Pallaskero, erscheint ein 
stark kontaktumgewandelter, kleinkörniger, glasiger, grauer Quarzit, 
der auch reich an Hornblende ist. Im Dünnschliff erkennt man in 
der granoblastischen :Masse von Quarzkörnern mit gezahnten Kon­
turen sehr stark korrodierte und zerrissene Porphyroblasten von 
grüner, zum Teil in Chlorit umgewandelter Hornblende. Auch Epidot 
und zahlreiche kleine, abgerundete Körner von Titanit erfüllen 
das Gestein. 

In den Gegenden südöstlich des Ä k ä s j ä I' V i., zwischen die­
sem See und den Quellen des Aakenusjoki, sind diese Quarzite weni­
ger der Kontaktmetamorphose ausgesetzt gewesen. Sie sind meist 
feinkörnig, von heller oder dunkler grauer Farbe, und lassen oft eine 
klastische Struktur erkennen. Im Berge Mustakerho, nahe der Grenze 
von Muonio und Kittilä kommt ein ganz dichter, grauer Quarzit 
vor, der am ehesten als ein Quarzserizitsch.iefer zu bezeichnen ist 
und als Komponenten Quarz, Serizit, Magnetit und etwas Turmalin 
enthält. Am Berge Äkäskero, südlich vom l\1ustakero, wurde an 
einer Stelle im Quarzit deutliche Schichtung wahrgenommen, die durch 
das Auftreten von parallelen, dünnen, rostbraunen Streifen in der 
grauen Quarzitmasse zum Ausdruck kommt. 
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In ein Gebiet stärkerer Kontaktmetamorphose tritt man wieder, 
von Norden kommend, am oberen Lauf des Ä k ä s j ,0 k i unterhalb 
der Mündung des Nebenflusses Tiurajoki ein. Hier stehn Quarzite 
und die mit ihnen wechsellagernden Schiefer in nahem Kontakt 
sowohl mit postkalevischem Granit als auch mit Metabasit. Die 
Merkmale der Kontaktmetamorphose treten besonders deutlich 
in der Gegend von S ai v 0 am Äkäsjoki zum Vorschein. An den 
felsigen Ufern dieses Flusses treten hier in bunter Abwechslung 
Granit, Gneis, Glimmerschiefer, Amphibolit, Quarzit und verschieden­
artige Kontaktbildungen und Mischgesteine auf. Der Granit ist im 
Kontakt mit den Schiefern häufig schiefrig und gneisartig ausgebildet. 
Der Quarzit, der sehr feinkörnig ist, findet sich eingeklemmt zwischen 
zum Teil pegmatitartigem Granit und Amphibolit. Er ist von Granit­
gängen intrudiert und in der Nähe des Granites stark imprägniert 
mit Feldspat und zeigt Uebergänge in Gneis. Ein Dünnschliff erwies, 
dass das Gestein völlig umkristallisiert und kristalloblastisch ist. 
Dasselbe enthält ausser Quarz fasrige Aggregate von Muskovit und 
Chlorit sowie auch Körner von Magnetit. Daneben finden sich zahl­
reiche Feldspatskristalle und in reichem Masse Epidot vor. Der 
Feldspat ist doch zum grössten Teil in Serizit umgewandelt. 

Mehrfach kommen unter den Gesteinen der unteren Stufe Quarzite 
vor, welche über mehr oder weniger ausgedehnte Strecken hin sich 
durch eine ehr 0 m g r ü n e Farbe auszeichnen. Wie es den An­
schein hat, gehören sie vorzug weise den Grenzzonen der unteren 
und der oberen Stufe an, so dass sie wohl zu den obersten Bildungen 
der ersteren zu zählen sind. Ein derartiger Quarzit tritt am nordwest­
lichen Abhang des Y 11 äst u n t u I' i an der Bachrinne der Schlucht 
Varkaankuru zum Vorschein, zusammen mit dem im vorigen Kapitel 
beschriebenen dunklen qual'zitischen Glimmerschiefer. Dieser chrom­
oder smaragdgrüne Quarzit ist etwas schiefrig, und lässt im Dünn­
schliff eine deutlich halbklastische Struktur erkennen (Taf. II, 4.). 
Das Gestein ist sehr reich an Serizit, der im durchgehenden Licht 
eine schwachgrüne Färbung und Pleochroismus besitzt. Diesem, ver­
mutlich chromhaItigen Serizit (Fuchsit) dürfte die grüne Färbung 
des Gesteins zuzuschreiben sein. Von accessorischell emengteilen 
finden sich vereinzelte Körner von Turmalin und Zirkon vor. 

Ein Quarzit, welcher in ähnlicher Vl eise 'wie der von Varkaankuru 
fleckenwei.se chromgrüne Partien aufweist, kommt im Berge KalI 0-

va ara, südlich vom Dorfe Tepsa, an der Ostgrenze von Kittilä vor. 
Auch hier befindet sich da Vorkommen des grünfleckigen Quarzites 
an der Grenze zwischen Schiefern der unteren Abteilung und einem 
ausgedehnten Gebiete der oberen Quarzite, nämlich der Quarzite 
von Sodankylä. 
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Auch am P i t t i ö v aar a , 7 bis 8 km NNW vom Kirchendorf 
Sodankylä, steht ein ähnlicher chromgrüner Quarzit an, der zusammen 
mit einem dunkelgrauen, glimmerschieferähnlichen Quarzit auftritt. 

Eisenerfiihrende Quarzite. 

Das P 0 r k 0 n e n- und P a h t a v aar a g e bi e t. Ganz 
eingebettet in Metabasite, von ihnen durchsetzt und mit ihnen zu-

Fig. 10. Quarzgebi1ndertes Eisenerz, Pitslomankuru. Erzfeld 
des Porkonen und Pahtamara, Kittilä. 

sammengefaltet, breiten sich die eisenerzführenden Quarzite dieses 
Gebietes mit nordöstlicher Streichung in zwei schmalen, ungefähr 
parallel der Grenze von Sodankylä verlaufenden Zonen aus, welche 
im Süden am Kuolavaara beginnen und über die Berge Haurespää, 
Kuoreslaki, Silmänpaistama, Porkonen östlicherseits und Jänisvaara 
und Pahtavaara \>vestlicherseits, bis zur Schlucht Pitslomankuru im 
Norden verlaufen. 'V eiter nordwärts schliessen sich hauptsächlich 
ausgedehnte Sumpfgefilde an, in denen ihre Fortsetzung bisher 
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noch nicht hat fe,;tgestellt werden können. Diese Quarzite sind nur 
ausnahmsweise von etwas gröberem Korn, meist sind sie äusserst 
feinkörnig, oft fast dicht und von jaspisartigem Aussehn. Soweit 
sie nicht mit Erz imprägniert sind, besitzen sie hellgraue oder röt­
lich grane Farbe. Die erzführenden Teile zeigen die ver chiedensten 
Töne von he11- bis dunkelgrau . Characteristisch ist die " Techsellager­
ung mit parallelen schwarzen Schichten reinen Eisenerzes, weshalb 
das Gestein als ein gebänderte>' Eisenerz bezeichnet werden kann. 
(Vergl. Fig. 10). Das Quarzitgestein an und für sich besteht haupt­
sächlich aus Quarz mit nur unbedeutenden Mengen von Muskovit 
und Zirkon. F eldspat. und Amphibol fehlen gänzlich, und andere 
Silikate sind nicht in nennenswerter Menge vorhanden. Die Struk­
tur ist durchgehend rein kristalloblastisch. Häufig, besonders im 
Pahtavaara, ist der eisenerzführende Quarzit breccienartig zerrissen. 

Es sei hier im übrigen auf die nähere Beschreibung in der Spe­
zialabhandlung (5.) hingewiesen , wo auch drei Analysen des Quarzites 
gegeben sind. 

Wenn im Beginn dieses Kapitels über die Sedimentformationen 
hervorgehoben wurde, dass gewisse Typen der Quarzite der unteren 
Stufe sich in ihrem Habitus von anderen der oberen Stufe scharf 
unterscheiden, so gilt dies vor allem von den eisenerzführenden Quar­
ziten des Gebietes von Porkonen und Pahtavaara. Von den typi­
schen Vertretern der odankyläquarzite, welche im folgenden be­
schrieben werden, sind sie so sehr verschieden und erscheinen in 
ihrem Habitus so viel älter als diese, dass man unwillkürlich 
zur Annahme eines weiten Altersunterschiede ' zwischen beiden 
geneigt ist, trotzdem dass in unserem Untersuchungsgebiete eine 
Diskordanz zwischen beiden Formationen nicht in der Tektonik des 
Gesteinsbodens zum Vorschein tritt. Da ferner, worauf n och im 
letzten Abschnitt dieser Arbeit zurückzukommen ist , die Formation 
des Gebietes von Porkonen und Pahtavaara grosse Ähnlichkeit 
mit der wahrscheinlich präkalevischen Ei senerzformation von Süd­
varanger aufweist , kommt der erstgenannten Formation in dieser 
Hinsicht eine Sonderstellung zu unter den älteren Quarziten deI;; 
Kittilägebietes, welche im Ganzen mehr die Merkmale der kalevi­
sehen Formationen aufweisen. In den Bezeichnungen auf unserer 
Karte ist jedoch auf diesen möglicherweise existierenden Alters­
unterschied keine Rücksicht genommen. 

Mus t a v aa r a. Eine direkte Fortsetzung dieser Zone eisen­
erzführender Quarzite wurde an anderen Stellen nicht angetroffen. 
W ohl aber kommt im östlichen Kittilä am Gipfel Isolaki des Berges 
:J'Iustavaara. südlich yom Säynäjävaara, ein dichter, zum Teil dunkel-
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grauer Quarzit vor, der demjenigen vom POl'konen-Pahtavaal'a­
gebiete ähnelt. Die" ist auch im Präparat der Fall, wo der Quarzit 
von Mustavaara in gleicher 'Veise wie derjenige des genannten Ge­
bietes sich als mit Magnetit imprägniert erweist, wenn auch nicht 
in gleich hohem Grade. Der Magnetit tritt sowohl in staubförmigen, 
flockigen Massen, als auch in Aggregaten grösserer Kristalle zu­
sammen mit Hämatit auf. Es wurde an dieser Stelle starke magne­
tische Ablenkung wahrgenommen (5.). 

S i i ton e n a m S 0 t k ase 1 k ä. Am Südende der aus­
gedehnten Anhöhe Sotkaselkä wurden ungefähr 1 km nördlich des 
Bauernhofes Siitonen eine Ansammlung von Blöcken von Eisenerz 
angetroffen. Das Erz besteht aus Hämatit, der in sehr reicher Menge 
teils in einem rötlich grauen Quarzit, teils in einem sehr feinkörnigen, 
graugrünen Serizitschiefer eingesprengt ist. Beide Gesteine scheinen 
in einander überzugehn. Vermutlich sind diese erzführenden Ge­
steine in der Nähe anstehend. Der Quarzit besteht aus kristallo­
blastisch zusammengefügten, stark gepressten undulierenden Quarz­
körnern (5). 

Roter Eisenkiesel. 
In Anschluss an die Schilderung der eisenerzführenden Quarzite 

mag das Vorkommen von Eisenkiesel noch besonders hervorgehoben 
sein. Es kommt derselbe im Gebiete des Porkonen im Zusammenhang 
mit dem dortigen Quarzit vor. Ausserdem wurde er westlich des 
Kumputunturibergzuges stellenweise in losen Blöcken angetroffen, 
sodass man vermuten kann, dass er daselbst, in den Gegenden nörd­
lich des Sotkajärvi und Jesiöjärvi unter der Moränendecke verborgen 
hier und da anstehend vorkommen könne. Eines dieser Blöcke, 
in welchem der Eisenkiesel breccienartig ausgebildet ist und welcher 
nach privaten Angaben der Gegend nordöstlich des otkajärvi 
entstammt, befindet sich gegenwärtig auf dem Hof des Landhänd­
lers Harju im Kirchendorfe Kittilä. 

Der Eisenkiesel ist völlig aphanitisch und erweist sich mikrosko­
pisch als aus einer äusserst feinkörnigen, glimmerfreien quarzitischen 
:Masse zusammengesetzt, welche zum grössten Teile von einem feinem, 
flockenartig zusammengeballten Hämatitstaub bedeckt ist. In dieser 
Masse erkennt man ferner sehr zahlreiche, kleine idiomorphe Körner 
von Magnetit und grössre Porphyrobla ·tpn von einem farblosen Kar­
bonatmineral (Kalzit oder Dolomit). 

V. Tanner (3) erwähnt in seiner Schilderung der Verbreitung der 
Blöcke der Eisenerzformation des östlichen Kittilä auch das viel­
fache Vorkommen von rotem Eisenkiesel unter diesen Blöcken. 
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Wie in einem folgenden Abschnitt gezeigt werden soll, ist der 
rote Eisenkiesel auch ein sehr häufig vorkommender Bestandteil 
der Gerölle der jüngeren Konglomerate des Gebietes. 

DIE OBERE STUFE DER GRUPPE DER ÄLTEREN SCHIEFER. 

QUARZITE DER OBEREN STUFE. 

" Tie wf'iter oben erwähnt wurde, verteilen sich unserer Auffassung 
nach die älteren Quarzite auf eine untere und eine obere Stufe. Zwi­
schen beiden ist in unserem Gebiete keine Diskordanz beobachtet 
worden, sodass allem Anschein nach die Gesteine der beiden Stufen 
eine Je 0 n kor dan t e Folge bilden und eine scharfe Grenze zwi­
schen ihnen sich nicht ziehen lässt. Die Unterscheidung der zwei 
Stufen von einander gründet sich auf die Beobachtung, dass. ,vie es 
scheint, in der Gesteinsfolge Pelite und Karbonate zusammen mit 
einem Teil der Quarzite, die mit ihnen wechsellagern und dureh 
Uebergänge mit ihnen verbunden sind, stets das Liegende bilden -
die untere Stufe. Das Hangende wird von Quarziten grösserer Mächtig­
keit gebildet, die im allgemeinen frei von Vermengungen mit anderen 
:NIetasedimenten sind und nur mit ihren untersten Schichten mit 
solchen stellenweise konkordant in Berührung stehen - die obere 
Stufe. 

Die Quarzite der oberen Stufe sind die verbreitesten Quarzite 
des Untersuchungsgebietes. Sie kommen überall, mit Ausnahme des 
Gebietes zwischen Pallastunturi und Jerisjärvi, vor und werden ausseI' 
in Uferfelsen der Flussläufe auch als Gestein der mittleren Anhöhen 
sowie vielfach auch an den Abhängen der hohen Tnnturit angetroffen. 
Der Yllästunturi in Kolari z. B. besteht in der Hauptsache aus die­
sem Quarzit. 

Die Quarzite der oberen Stufe sind fast durchgehend von feinem 
Korn und zum grös ·ten Teil von deutlich klastischer Struktur, die 
besonders im Dünn 'chliff hervortritt. Daneben sind anch vielfach 
halbklastische Typen verbreitet, d. h. solche, bei denen trotz einer 
bis zu gewissem Grade eingetretener Umkristallisation das ursprüng­
liche klastische Gefüge noch mehr oder weniger deutlich hervortritt. 

Ein Gebiet, in welchem die Ueberlagerung der Quarzite und 
Schiefer der unteren durch die Quarzite der oberen Stufe deutlich 
zu Tage tritt, ist der Y 11 äst u n t ur i und seine nächste Um­
gebung. Die Hauptmasse dieses Berges sowie auch seines nördlichen 
Vorberges Kellotapuli besteht aus dem Quarzit der oberen Stufe. 
Dieser Quarzit ist hier meist halbklastisch und einigermassen glasig 



---- --------------------------------------

F. Hacbnan: K ü,ttilä-La'PPiffiark 65 

und etwas schiefrig, nur stellenweise ist er deutlicher klastisch. Die 
Farbe ist hellgrau, und häufig sind Rostflecken wahrzunehmen, die 
zuweilen in parallel zur Schieferung auftretenden Streifen erscheinen. 
Der im Liegenden dieses Quarzites vorkommende quarzitische 
Glimmerschiefer und der chromgrüne Quarzit fanden bereits im Vor­
hergehenden ihre Erwähnung. 

Nördlich des Gebietes des Yllästunturi, durch ein Komplex 
jüngerer Quarzite von diesem getrennt, bestehn im südöstlichsten 
Teil des Kirchspiels Muonio längs der Grenze von Kittilä der Pyhä­
tunturi und Kukasvaara zum grössten Teil aus feinkörnigen grauen 
und rötlichen Quarziten, die ohne Schiefereinlagerungen in grosseI' 
Mächtigkeit sich aufbauen. In den obersten Teilen der beiden Berge 
trifft man klastischen Kumpuquarzit an. 

J. N. Soikero(30), der im Jahre 1906 den Gesteinsbau des gesamten 
Kirchspiels M u 0 ni 0 untersuchte, unterschied dort zwei Typen von 
Quarzit verschiedenen Alters. Die Quarzite, welche in dem die 
nordwestlichste Ecke unseres Gebietes bildenden Teil des Kirchspieles 
vorkommen, hat er auf seiner Karte als zn dem jüngeren dieser 
beiden Quarzitformationen, also wohl dem Quarzit unserer oberen 
Stufe entsprechend, zugehörend bezeichnet. Da diese Quarzite hier 
jedoch nur wenig aufgeschlossen sind und ein von Graniten umgebenes, 
ziemlich isoliertes Gebiet bilden, ist es schwer über ihre geologische 
Stellung etwas genaueres auszusagen. Jedenfalls sind sie von ziem­
lich klastischer Struktur und sind nicht von pelitischen Gesteinen 
begleitet. Auch auf un erer Karte sind sie al zur obercn Stufe ge­
hörig bezeichnet worden. 

Es ist eine recht allgemeine Erscheinung bei den Tuntnribergen, 
die sich von der Ostgrenze von Muonio bis in das zentrale Kittilä 
hinziehen, das· an ihrem Aufbau sich sowohl der ältere Quarzit der 
oberen Stufe als auch der jüngere Kumpuquarzit beteiligen, wobei 
in den unteren Teilen derselben der erstere, in den oberen dagegen der 
letztere ansteht. Bei manchen dieser Berge, in Kittilä zumeist, i t 
der Kumpuquarzit bei weitem vorherrschend, bei anderen wiederum, 
wie zum Beispiel beim Pyhätunturi und Kukasvaara, der ältere Quar­
zit. Es stehn die Quarzite der beiden Formationen in unmittelbarem 
Kontakt mit einander und sind, wie es scheint, teilweise mit ein­
ander isoklinal zusammengefaltet. Die Kontakte sind jedoch in der 
Regel durch die Zertrümmerung des anstehenden Gesteins infolge 
der Frostwitterung verschleiert oder durch die Erdbedeckung ver­
hüllt. Dass jedoch die zwei Formationen, die des älteren Quarzites 
und die des Kumpuquarzites trotz den durch eine sehr deutliche Dis­
kordanz von einander getrennt sind, soll später dargelegt werden. 

:{ -J.51-27 9 
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Die isoldinale Zusammenfaltung der beiden Quarzite lä st sich 
zum Beispiel am Aakenn ustun turi gut beobachten. E. Sarlin gibt 
bereits in seinem Tagebuch von 1900 (37) der Ansicht Ausdruck, dass 
in diesem Berge ein älterer und ein jüngerer Quarzit zusamm~nge­
faltet sind. Am westlichen, über den kleinen See Pyhäjärvi sich er­
hebenden Vorberge dieses Tunturiberges treten die Beziehungen der 
beiden Quarzite zu einander besonders deutlich zu Tage. Daseltst 
tritt in gewisser Höhe ein scharfkantiger, glasiger Quarzit auf, der von 
einem Metabasitgang durchsetzt ist. Weiter aufwärts, nach dem eigent­
lichen Aakenustunturi zu, erscheint ein grauer, konglomeratartiger 
Kumpuquarzit und in diesem eine Einlagerung von dichtem, rotem 
Quarzit des älteren Typus. Zum Teil sind diese Gesteine an dieser 
Stelle reibungsbreccieartig zerrissen. Hier hat somit aller Wahr­
scheinlichkeit nach Zusammenfaltung und Dislokation Gesteins­
schichten der beiden Formationen zusammengebracht. 

An Stellen, wo auch der Kumpuquarzit in naher Nachbarschaft 
mit dem älteren Quarzit ein feineres Korn besitzt, ist es oft sch"ver, 
die beiden :Formationen von einander zu scheiden. Dies ist z. B. 
der Fall an den östlichen Vorbergen des Levitunturi, die gleichwie 
der letztere Berg hauptsächlich aus Kumpuquarzit zusammengesetzt 
sind, während an den niederen Teilen der Abhänge des Taalavaara 
und des Kellotapuli (am Ounasjoki) stellenweise älterer, glasiger 
Quarzit eingemengt sein dürfte. Dieser letztere tritt auch am Unter­
lauf des Loukinen, nördlich der Vorberge des Levitunturi, an der 
Stromschnelle Sikaniva des Loukinen als ein grauer, kleinkörniger, 
klastischer Quarzit zum V orsohein. 

In grö serer Ausdehnung kommt der Quarzit der oberen Stufe 
in der südöstlichen Fortsetzung des Holkkuavaara und in der Gegend 
östlich hiervon in der Richtung nach Nilivaara hin sowie auch süd­
lich von diesem Dorfe in der weit ausgedehnten, welligen Anhöhe 
So t k ase I k ä vor. An der letztgenannten Anhöhe sind in grösserer 
Menge Aufschlüsse des anstehenden Quarzites anzutreffen. Dieser 
ist meist von hellgrauer Farbe und feinem Korn. Sehr häufig ist 
Schichtung zu beobachten, wobei stellenweise dunlder grüne Schichten 
mit heller grauen abweehseln. Sie fällt mit der oft deutlichen Schiefer­
ung zusammen, sodass das Gestein an vielen Stellen durch den Ham­
merschlag dünnschiefrig und plattig zerfällt und von der Orh;bevClker­
ung zu Kaminsteinen verwanrlt wird. Eine Probe eines solchen schief­
rigen Quarzites zeigte unter d. M.ikroslc blastopsammitische (halb­
klastische) Struktur und parallele Schieferung. Die grünen Streifen 
erwiesen sich als zum grossen Teil aus Aggregaten von grünlich durch­
sichtigen Serizit zusammengesetzt. Eine auffallende Erscheinung ist, 
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dass der Quarzit de Sotkaselkä ein Streichen besitzt, welches von 
dem im umgebenden Gebiete vorherrschenden nordöstlichen oder 
nordnordöstlichen abweicht. Dieses Streichen variert unruhig von 
N 15° W zu N 60° 'V mit steilem Fallen nach Nordosten. Diese 
Störung in der treichrichtung dürfte möglicherweise durch die Nähe 
von intrudierendem Granit zu erklären sein. Denn man hat Ursache, 
hier in der Tiefe, nicht allzu weit von der Oberfläche, Granit zu ver­
muten, welcher auch dicht am Dorf Nilivaara zu Tage tritt, dasclbst 
den Metabasit durchbrechend. Im Quarzit vom Sotkaselkä sind 
auch Spuren von Granitintrusionen wahrzunehmen: Zwischen den 
gefältelten Quarzitschichten sind stellenweise rötliche Feldspat­
aggregate eingedrungen, und in der Nähe der Erhebung Järvilaki 
waren Spuren des Salbandes eines fast gänzlich wegerodierten Pegma­
titganges zu sehn. Auch von Metabasit ist der Quarzit des Sotkaselkä 
durchsetzt; Adern des ersteren Gesteines wurden z. B. in einer flachen, 
Liesulmru genannten Erosionsrinne dieser Anhöhe im Quarzit beob­
achtet. 

Der Berg Säynäjävaara, etwa 7 km sücllich vom Jesiöjärvi, 
besteht, soweit man es feststellen kann, ausschliesslich aus Quarzit. 
Dieses Gestein ist hellgrau, feinkörnig und klastisch, im Typus dem 
vorigen ähnlich und beherbergt ziemlich zahlreiche, von Hämatit 
erfüllte Drusen. Vermutlich liegt auch hier älterer Quarzit der oberen 
Stufe vor, obgleich sich bei diesem isolierten Vorkommen, welches 
keinerlei Kontakte mit anderen Gesteinen zeigt, keine sicheren An­
haltspunlde für die e Annahme vorfinden. 

Tn So dan k y I ä finden die Quarzite der oberen Stufe zwi­
schen der Grenze von Kittilä und dem Kirchendorf Sodanl\:ylä ihre 
östliche Fortsetzung. Auch ausserhalb des Gebietes unserer Karte 
erstrecken sie sich von da noch weit nach Osten hin. Sie sind hier 
in ihrem Habitus völlig gleich den entsprechenden Quarziten der übri­
gen Teile unseres Gebietes. Ihre Hauptmasse besteht aus meist 
klastischen und häufig auch gut geschichteten Quarziten von Farben 
verschiedener Abtönung und von meist feinem Korn. Die Stleichungs­
richtung der Quarzite ist jedoch hier eine west-östliche oder von NV{ 
nach SE gerichtete. Auch die Glimmerschiefer und Phyllite des 
östlichsten Teiles von Kittilä in der Gegend der Seen Kelontekemä­
järvi und Kuolajärvi haben diese Streichungsrichtung, und die Sodan­
kyläquarzite schliessen sich konkordant diesen Schiefern und den 
mit denselben wech ellagernden Quarziten der unteren Stufe an. Es 
herrscht also auch hier die selbe Konlwrdanz in der Aufeinander­
folge der beiden Stufen. 

- 1 
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Metabasite treten im Gebiete der Souankyläquarzite mehrfach 
auf in einer Weise, welche ihr eruptive::; Yerhalten zu den letzteren 
als kaum zweifelhaft erscheinen lassen. 

Nicht selten kann man auch deutliche Durchdringung durch den 
postkalevischen Granit wahrnehmen, eine Tatsache, welche bereits 
durch die Untersuchungen Sederholms (36) , Soikeros (40) und Lam­
pEms (41) festgestellt wurde. Sederholm hat chon damals (1905) 
in diesen Sodankyläq uarziten eine obere kalevi ·che Formation ver­
mutet und dabei angenommen, da ·s diese letztere wahrscheinlich 
durch Diskordanz von der unteren kalevischen Formation getrennt 
sei. Seit seinen Untersuchungen im genannten Jahre sind diese Quar­
zite des südlichen Sodankylä, welche trotz ihrer Granitintrudierung 
doch ihre klastische Struktur bewahrt haben, unter dem Namen 
»Sodankyläquarzit» bekannt. Es empfiehlt ::;ich, diesen Namen 
für die Quarzite der oberen Stufe im gesamten Kittilä-Sodankylä­
gebiete anzuwenden. 

GRANITINTRUDIERTE QUARZITE IM NORDÖSTLICHSTEN KOLARI 
UND SÜDÖSTLICHSTEN M1:0_ W. 

In den hier in Betracht kommenden Grenzgebieten von Kolari 
und den daran sich anschliessenden Teilen von 1tluonio erstreckt 
sich zwischen Teilen des postkalevischen Granitmassives ein breiter 
Zug von älteren Quarziten in ungefähr südwest-nordöstlicher Richtung. 
Diese Quarzite sind hier in so intensiver \Veise vom genannten Granit 
intrudiert, dass es schwer fällt festzustellen, in wie weit sie zur unteren 
oder oberen Stufe gehören, doch sind sie auf unserer Karte zum 
grössten Teil als Quarzite der oberen Stufe bezeichnet. Vermutlich 
sind Quarzite beider Stufen hier vertreten, da einesteils auch Glimmer­
schiefer stellenweise mit den Quarziten vergesellschaftet vorkommen, 
andrerseits höhere Erhebungen von mehr oder weniger intensiv 
granitisierten, mächtigen Quarzitlagern aufgebaut werden, die frei 
von Schiefereinlagerungen sind und als Fortsetzung des Yllästunturi­
quarzites betrachtet werden können. 

In diesem Gebiete sind die Quarzite fa st überall von Granit­
gängen durchsetzt und über ,~eite Strecken hin in glimmerreichen 
Gneis umgewandelt, sodass vielfach Ade I' g n ei s und A cl e r ­
qua r z i t entstanden sind. 

An den Uferfelsen des Ä k ä s j 0 k i lässt sich diese Yergneisung 
des Quarzites gut beobachten. So auch besoncler:.:; an dem zwischen 
dem kleinen See Metsolompolo und dem See ~~käslompolo befindlichen 
Teil dieses Flusses. Daselbst ist der Quarzit vielfach von Granit-



69 

gängen durchsetzt, am Kontakte stets glasig oder auch in glimmer­
reichen Gneis und teilweise, wie an den Metsokoskenrakat benannten 
Felshümpeln zu sehn ist, in eine ziegelrote, feldspatreiche Gesteins­
masse von arkosenartigem Charakter umgewandelt. An letztgenannter 
Stelle ist der Quarzit in einiger Entfernung von den Granitgängen 
zum Teil deutlich klastisch ausgebildet. 

Unter anderen bietet auch der Berg Ku j er tun t u l' i, östlich 
vom Äkäslompolo, gute Einblicke in diese Art der Kontaktumwand­
lung des Quarzites. Besteigt man den Ostabhang dieses Berges, so 
überschreitet man eine bunte Reihenfolge steil aufgerichteter, west­
wärts abfallender Gesteine: Lager von Adergneis wechseln mit roten 
Granitgängen und reinen oder feldspatführenden Quarzitschichten 
ab. Mit den letzteren eng verwoben kommen auch Lager von magne­
tithaItigern Amphibolit vor. 

Auch der Berg L 0 m bol 0 n va ara, südlich vom Yllästunturi, 
sowie seine Umgebung bieten Gelegenheit zur Beobachtung ähnlicher 
Erscheinungen wie im Kujertunturi, wobei auch das Auftreten von 
Metabasiten mit ihrer Einwirkung auf den Quarzit sich geltend macht. 

In den südlich vom Luosujärvi und Luosujoki sich erhebenden 
mittelhohen Bergzügen, die im Nie s a k e l' 0 ihre höchste Erhebung 
finden, treten häufig Uebergänge von Quarzit in glimmerreiche 
Gneise auf, und im Drainierungsgebiete des Y 11 ä s j 0 k i, wel­
ches durch weite Sumpf- und Moränenlandschaften charakterisiert 
ist, deuten die wenigen vorkommenden Aufschlüsse auf das Vor­
walten von derartigen Gesteinen und Adergneisen hin. 

Im südlichsten Teil des hier geschilderten Quarzitgebietes wurde 
von Stening in einer Ansammlung von wahrscheinlich in situ liegenden 
Blöcken im westlichen Teile der Anhöhe Pet ä j ä m a a ein 
Qua l' z i t k 0 n g 10m er at angetroffen. Es besteht dasselbe 
aus einem hellgrauen, ziemlich glimmerreichen, parallelschiefrigen 
und recht klastisch struierten Zement von Quarzit, in welchem aus­
gewalzte und plattgedrückte, aber doch gut gerundete Gerölle liegen, 
die ausschliesslich aus einem völlig kristalloblastischen Quarzit 
bestehn. Dieser Quarzit erweist sich im Dünnschliff als ausserordent­
lich reich an Sillimanitnadeln, die meist zu, dichten, in der Regel 
gebogenen und geschweiften Büscheln vereinigt sind. Man kann in 
diesem Konglomerate wohl eher eine interformationäre Bildung 
als wie ein Basalkonglomerat vermuten, vorausgesetzt, dass es in 
der Nähe des Fundortes wirklich anstehend, und die Blöcke nicht 
von anderwärts verschleppt worden sind. 
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DIE JÜNGSTE FORMATION DER KUMPUQUARZITE 
UND IHRE BASALBILDUNGEN. 

Schon in der einführenden Uebersicht wurde die Bedeutung der 
Kumpuquarzite als der jüngsten Sediment bildungen des Gebietes 
und ihr an die höchsten Teile der Kittilätunturit gebundenes Vor­
kommen hervorgehoben. Diese Quarzite finden ihre vielleicht meist 
typische Ausbildung im Berge Kumputunturi und dem diesen Berg 
nach Norden hin fortsetzenden Gebirgszuge und bilden hier ihr 
grösstes zusammenhängendes Vorkommen im Gebiete. Aus diesem 
Grunde, und um einen kurzen, bezeichnenden Namen anzuwenden, 
führen wir für sie die obige Bezeichnung »Kumpuquarzit» ein. 

An die Mehrzahl der Vorkommen dieses Kumpuquarzites schlies­
"en sich als ihre Unterlage polymilde Konglomerate an. An ver­
einzelten Stellen des Gebietes sind , wie aus dem folgenden hervor­
gehn wird, diese Basalbildungen etwas ausgedehnter entwickelt, 
sodass mit den Konglomeraten verbunden auch feinkörnige, homogene 
Sedimente psammitischer oder pelitischer Natur auftreten. 

DIE KUMPUQUARZITE. 

Diese Qut1rzite besitzen zumeist eine ausgeprägt grobklastische, 
sandsteinartige Beschaffenheit, sodass man sie auch als Sandsteine 
bezeichnen könnte. Zu nicht geringem Teil sind sie konglomeratartig 
ausgebild~t, sodass sie dadurch eine MittelsteIlung zwischen psammi­
tischen und psephitischen Gesteinen einnehmen . Die konglomerat­
a rtige Ausbildung tritt in besonders grosser Ausdehnung und typischer 
.Form im K u m p u tun t u I' i und seinen nach Norden hin vor­
gelagerten Vorhergen aus. In diesem Gebirgskomplex ist der grob­
klastische Quarzit, der zuweilen auch arkosenartig ist, in der Regel 
von braunvioletter, stellenweise auch von dunkel grünlicher Farbe. 
Die in wechselnder Menge und Grösse auftretenden eingeschlossenen 
Rollstücke und kantigen ]'ragmente, welche die konglomeratartige 
Beschaffenheit des Quarzites bedingen, zeigen eine recht grosse 
)!Iannigfaltigkeit von Gesteinen, resp. 1Ylineralien, sodass dieser 
Konglomeratquarzit vielfach fast den 8harakter eines polymilden 
Konglomerates annimmt. An anderen Stellen verschwinden die Ge­
rölle allmählich und das Gestein wird feinkörniger, sodass Ueber­
gänge von Konglomeratqu arzit in gleichmässig feinkörnigen und homo­
genen Quarzit zu erkennen sind. Auch bei dem einschlussfreien 
Quarzit ist ein 'YVech,;el von braunvioletter und dunkelgraugrüner 
Färbung wahrzunehmen. In der violetten Abart sind stellenweise, 
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wie z. B. im Gipfel Räpäslaki, in grösserer :Menge kleine Muskovit­
blätter schon makroskopisch erkennbar. Im allgemeinen kann man 
sagen, dass im Gebirgskomplexe nach Norden hin, soweit eine Be­
obachtung bei der sehr umfassenden Erdbedeckung möglich ist, 
allmählich die Einschlüsse an Menge abnehmen, und in dem nördlich­
sten Vorberge, dem K evuvaara, ist fast ausschliesslich ein einschluss­
freier Quarzit vorherrschend, wel­
cher sich jedoch durch dieselbe 
rauhe, grobklastische Beschaffen­
heit und braunviolette Farbe aus­
zeichnet, die für einen grossen 
Teil des Kumputunturiquarzite>l 
charakteristisch sind. 

Unter den Ein s c h 1 ü s sen 
de>l Konglomeratquarzites sind zu 
bemerken: Heller oder dunkler {-
graue, feinkörn ige bis dichte Quar­
zite, dichte, fast schwarze kiesel­
flintartige Gesteine und roter Ei­
senkiesel, weiche, dunkelviolette, 
dolomitische Schiefer, grünlich 
grauer, fast dichter Serizitschie­
fer, grüngrauer lVIetabasitschiefer 
und weissgrauer Gangquarz, bis 
zu Faustgrässe erreichend. Aus­
serdem wurden auch Fragmente 
de.· Ei enerzes von Porkonen und 
Pahtavaara stellenweise angetrof­
fen. Fig. 11. 

Fig. 11. Konglomel'atartigcr KUlllpU­
quarzit v. Kumputuntlrri, Eittilä. Im 
Bilde erscheinen zwei weisse. kantige 

Fragmente von Gangqual'z. 

Bemerkenswert i t, das ' im eigentlichen Kumputunturi die 
,chichten des Konglomeratquarzites so gut wie h 0 r i z 0 n tal 
liegen. Begibt man sich von den höchsten Teilen dieses Berges 
nord wärts , nach den niedrigeren Vorbergen hin, so stösst man schon 
am zunächst folgenden kleinen Gipfel Räpäslaki auf ein Fallen der 
Schichten von 40° W. In dem am weitesten nach Norden belegenen 
Vorberge Kevuvaara fällt der Quarzit dagegen steil nach E ab. In 
t1.en dazwischen liegenden, stark moränenbedeckten Teilen konnten 
Streichen und Fallen kaum festgestellt werden, doch wurde am Hanhi­
lakj ein Fallen von 45° Vv beobachtet mit dem im Gebirgszuge herr­
Hchenden etwa nortl.südlichen Streichen. 

Ganz im Gegensatz zu der horizontalen Lage der Quarzitschichten 
des Gipfels des Kumputunturi steht der die unteren Teile dieses Ber-
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ges als unmittelbares Liegendes dieser Schichten aufbauende schiefri ge 
Metabasit steil aufgerichtet. Da ferner , wie erwähnt, der Konglo­
meratquarzit Einschlüsse dieses Metabasites sowie auch der mit die­
sem letzteren zusammen vorkommenden sedim entogenen Gest eine 
(z. B . vom Porkonen-Pahtavaaragebiet) enthält, tritt hier offenbar 
eine sehr deutliche Di s kor dan z zu Tage: D e r Ku m p u qua 1'­

zit erweist s ich als jünger als der M e tabasit und 
die von die se m dur c h b l' 0 ehe 11. e n S chi e f e l' und Qua 1'­

z i t e. Auch E. Mäkinen (42) hebt in seinem Berichte diese Diskor­
danz ausdrücklich hervor. 

Genau derselbe braunviolette oder grünlich graue, zum grossen 
Teil konglomeratartige Typus des Sandsteinst{uarzites wie im Kumpu-

Fig. 12. Polymiktes Konglomerat. Mantovaara, Rautuskylii, Kittilä. 

tunturigebirge finclet sich am Nordrande unseres Gebietes, im Dorfe 
Rautu in zwei niedrigeren Höhen , dem R a u t 11 S v aa r a und dem 
l\'I a n t 0 v aa r a wieder. Die Schichten sinn hier jedoch steil 
aufgerichtet, zum Teil ganz vertikal, und besitzen wechselnde Fall­
richtungen. Das Streichen ist N 10° E. Das anstehende Gestein der 
Umgebung ist ausschliesslich Metabasit, der im Südabhang des Manto­
vaara als dichter Mandelstein ausgebildet ist . und deutlich das 
Liegende des Konglomeratquarzltes bildet. Im letzteren Gestein 
finden wir die selben Gerölleinschlüsse wie im Kumputunturi wieder, 
und unter diesen gleichen die l\letabasitfragmente dem Gestein des 
Liegenden. So findet sich unter den Geröllen tuffitischer Spilit vor. 
der in einer auch mikroskopisch fast kryptokristallinen Grundmasse 
aus Chlorit, Feldspat und Quarz äusserst zahlreiche fragmentarische 
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Kristalle von Albit und in geringerer Menge auch von Quarz auf­
weist. Auch die sowohl in Rautus wie auch im Kumputunturi so 
häufig anzutreffende grüne Farbe des quarzitischen Zementes, wel­
cher diese Fragmente umgibt, dürfte sicher auf Beimengungen meta­
basitischen Materiales zurückzuführen sein. Auf der Höhe des 
YI:antovaal'a nimmt der Konglomeratquarzit mit Annäherung zum 
Metabasit immer mehr den Charakter eines eigentlichen polyrnilden 
Konglomerates an (vergl. Fig. 12). 

Ähnlich dem des Kumputunturi ist der Konglomeratquarzit, 
der sich in den Gipfelteilen des 15 km nördlich der Kirche von Kittilä 
sich erhebenden, hohen Levitunturi ausbreitet. (Fig.13). Das 
Gestein zeigt jedoch hier nicht mehr die braunvioletten oder 
grüngrauen Farbentönc. son­
dern zeichnet sich vorwiegend 
durch verschiedene Nüancen 
von Hellgrau aus, die stellen­
weise durch bräunlich rote 
Töne unterbrochen sind. Die 
Gerölleeinschlüsse sind zum 
grössten Teil dieselben wie im 
Kumputunturi. Man erkennt 
auch hier vor allem dichte 
Quarzite verschiedener Farbe, 
den roten Ei enkiesel, dunlde, 
dichte Schiefcr und weissen 
und grauen Gangquarz. An 

Fig. 1.). Kumpuquarzit vom Leivitunturi. 
Kittilä. Ca. 1/2 natur!. GrÖsse. 

einzelnen der kleineren Fragmente konnte man zuweilen fast eine 
Dreikanterform erkennen. Doch nehmen Zahl und Grösse der Ein­
schlüsse nach unten hin bald ab, und das Gestein geht immer mehr in 
einheitlichen, d. h. einschlu slosen Quarzit über. Bei diesem nimmt 
die herrschende hellgraue Farbe stellenweise grünliche und schmutzig 
graue Töne an. Nicht selten trifft man auch flammige und band­
artige Partien von rötlichem, eisenoxydreichen Quarzit an, welche 
doch mit ihren unregelmässigen Konturen keine Schichtung markie­
ren. Auch kleine Linsen und Drusen von Hämatit sind, besonders 
in den oberen Teilen des Berges, anzutreffen. 

Westlich des Levitunturi setzt sich der Kumpuquarzit in dem 
durch den Immeljärvi von Jiesem Berge getrennten K ä t k ä­
tun t u r i fort. Das feste Gestein ist jedoch in letzteren Berge fast 
völlig erdbedeckt. Nur am steilen Ostabhang und stellenweise längs 
des Gipfelkammes tritt es reichlicher zu Tage. Am Ostabhang kom­
men, ähnlich wie im Levitunturi, Linsen und Drusen von Hämatit 

3451 - 27 10 
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,vor, und zur Zeit Thorelds (43) 
wurden hier an den oberen Teilen 
des Abhanges Venmchssprengun­
gen nach Eisenerz vorgenommen. 
welche jedoch bald al' unlohnend 
wieder eingestellt ·wurden. 

Kaum besser ist in den west­
lbh sich anschliessenden Ber­
gen Li i k e-
nusvaara 
und P y h ä­
tun turi das 
Gestein auf­

Fig. 14. Eumpuquarzit yom Pyhätlmturi, gesch l ossen. 
Kittilll. Ca. 1 2 naturl. GrÖsse. Am Gipfel des 

letz tgenann­
ten Berges tritt es als schmutzig grauer, grob­
klasti eher Konglomeratquarzit zum Vorschein 
und enthält hauptsächlich Gerölle von Quarz 
(Fig. 14). 

Der im 'Vesten vom Pyhätunturi durch die 
kleinen Bergseen Muusalammet getrennte Berg 
A a k e n u s v aar a zeigt bessere Aufschlüsse. 
[n den oberen Teilen herrscht grauer, grob­
klastischer Quarzit vom Typus des Kumpu­
quarzites vor. Am Ostabhang ist dieser nach 
unten hin von eigentlichem polymildem Kong­
lomerat begrenzt, an den südlichen und west­
lichen Böschungen treten ältere Schiefer auf. 

Fig. 15. zeigt ein schematisches stratigraphi­
sches Profil der Kittilä-Tunturit vom Aakenu,;­
vaara bis zum Ounasjoki, welches Profil jedoch 
keineswegs darauf Anspruch macht, die Tektonik 
getreu wiederzugeben, also ein tektonisches Profil 
zu sein. Es soll zum Ausdruck gebracht werden. 
wie die Kumpuquarzitformation durchgehends 
die höchsten Teile des Bergzuges aufbaut, die 
liegenden Schiefer und Quarzite diskordant über­
lagert und doch wiederum mit diesen zusammen 
der Gebirgsfaltung ausgesetzt war. 

Südwestlich vom Aakenu.'vaara, durch das 
Tal des Aakenusjoki von diesem Berge getrennt. 
schliesst sich der ausgedehnte nnd hohe, huf-
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eisenförmige Bergkomplex des A a k e n u s tun t 11 r i und seiner 
Vorberge an. Auch hier bestehn die obersten Teile des Berges aus 
hellgrauem, grobklastischem Kumpuquarzit, der vielfach , wenn auch 
in weniger hervortretender Weise, Fragmente der selben Gesteins­
arten enthält, wie sie bei den vorhergehenden Bergen erwähnt wur­
den. Die bereits in der Beschreibung der älteren Quarzite erwähnte 
Vermengung mit älteren Quarziten ist vor allem an den Vorbergen 
und den niedrigeren Teilen des Tunturi hervortretend. 

Die westlichen Nachbarberge des Aakenustunturi, der Ku k a s­
p y h ä tun t u r i (eigentlich nur »Pyhätunturü) benannt, doch zur 
Unterscheidung vom gleichnamigen, neben dem Aakenusvaara be­
findlichen Tunturi mit dem Suffix »Kulms-» bedacht, da in der Nach­
barschaft des Kukasvaara, Kukasjärvi und Kukasjoki belegen) und 
der Ku k a va ara, durch das Tal des Pyhäjärvi und des Kulms­
job vom Aakenustunturi getrennt, sind nur zum Teil von Kumpu­
quarzit aufgebaut, der Kukaspyhätunturi nur in den oberen Süd­
und Ostteilen. Eine konglomeratartige Ausbildung wurde hier nicht 
beobachtet, sondern nur grobhlastische Struktur und zum Teil arlw­
senartige Beschaffenheit. 

Im Berge Li n k u k er 0, vom Kukasvaara durch das Tal des 
Aakenusjoki geschieden, findet sich in den oberen Teilen Kumpu­
quarzit vor, welcher an der nördlichsten Spitze des Berges konglo­
meratartig ist. Er besteht daselbst aus einem dunkelgrauvioletten 
Gestein, voll von nur kleinen Fragmenten von dichtem schwarzem 
Schiefer und verschiedenen, ebenfalls dichten Quarziten von dunkel­
violetter oder hellgrauer Farbe. Daneben kommt im Berge vielfach 
dunkelgrauer Quarzit von älterem Typus vor. 

Im Süden schliesst sich an den Kukaspyhätunturi der hohe 
Lai n i 0 tun t u r i an, vom ersteren Berg durch eine tiefe, von 
den Quellen des Lainiojoki durchflos.ene Talschlucht geschieden. 
Am Aufbau dieses Tunturi sind sowohl der Kumpuquarzit als auch 
der Sodankyläquarzit beteiligt, der erstere vorzugsweise die Gipfel­
teile aufbauend. Der Kumpuquarzit ist hier zum Teil deutlich als 
Konglomeratquarzit ausgebildet. Obwohl von makroskopisch etwas 
glasigem Aussehll und etwas geschiefert, zeigt er doch im Dünnschliff 
genau das selbe Aussehn wie der Konglomeratquarzit des Levitunturi , 
wie beim Vergleich der Fig. 16 u. 17 hervorgeht. 

Auch der K e san k i tun t u r i, südlich vom Lainiotunturi, 
i::;t, zum mindesten in seinen oberen Teilen, von typischem, klasti ­
schem Kumpuquarzit aufgebaut. Dieser ist jedoch nirgends konglo­
meratartig, sondern einschlussfrei und von feinerem Korn. Wie 
am Levitullturi, kommen auch hier unregelmässige, schmale, Rtreifige 
Zonen von rotbraunen, eisenoxydreichen Quarzitteilen vor. 
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Der -nach SW hin äusserste Ausläufer der Vorkommen de", 
Kumpuquarzites scheint der höchste Gipfelteil des KeIl 0 t a pul i, 
südlich vom Kesankitunturi, zu sein. Hier kommt ein gelblich oder 
rötlich grauer, etwas geschieferter, arko~enartiger Konglomerat­
quarzit vor, während der Berg im übrigen in der Hauptsache, ebenso 
wie der Yllästunturi, aus Sodankyläquarzit aufgebaut ist . 

Unweit südlich des Levitunturi, ungefähr 4 km von ihm entfernt, 
finden wir in der von der Landstrasse berührten Anhöhe Sät k ä­

ne n va ara in ihrem höchsten, nordwestlichen Teile Kumpuquarzit 
vor. Derselbe ist hier sehr grobklastisch und enthält zahlreiche 
grössere Einschlüsse von Gangquarz. Näheres übel' die tektonischen 
Beziehungen die es Quarzites zu den übrigen daselbst auftretenden 
Gesteinen, sowie über die Mannigfaltigkeit diyser letzteren oll im 
nachfolgenden, die Basalkomplexe behandelnden Ab chnitt mitge­
teilt werden. 

Auch am Nordfusse des Levitunturi findet sich, im Gebiet des 
Dorfes Sirkka, nahe dem Bauernhof Erkkilä, Kumpuquarzit vor , 
doch nur an einer einzigen Stelle in Form einer isolierten Scholle 
auftretend, umgrenzt von älteren Quarzit und Metabasit. E s ist 
die einzige Stelle, wo der Kumpuquarzit im Tale angetroffen wurde. 

Nach Osten hin findet der Bergkorbplex des Levitunturi seine 
Fortsetzung in den niedrigeren Vorbergen Utsuvaara und Taalavaara, 
um schliesslich in einen steilen, Kellot::tpuli genannten Bergabsatz 
am Ufer des Stromes Ounasjoki zu endigen. (>er Kamm diesel' Vor­
berge scheint, wenigstens zum grössten Teil, aus grauem, klastischem, 
einschlussfreiem Kumpuquarzit zu bestehn .• D aneben treten jedoch, 
b esonders in den niedriger belegenen Teil$n, rötliche und graue 
Quarzite von älterem Aussehn auf. Verml1ßich sind auch hier ältere 
und jüngere Quarzite isoklinal zusammeng~altet. Wohl dem älteren 
Quarzit der underen Stufe angehören dürft,:::' der am Fus des K ello­
tapuli in Uferklippen hervortretende dunkelgraue, sehr feinkörnige 
Quarzit, der in gleichem Niveau mit den früher beschriebenen dunk­
len Schiefern auftritt und ihnen vermutlich eingelagert ist. 

Jenseits am östlichen L fer des Ounasjoki bildet der Bergzug deFi 
A k a n val k k 0 und seinen nördlichen Vorbergen L 0 u k i sen v aar a 
und Pu t a an p er ä n v aar a eine weitere östliche Fortsetzung des 
Kumpuq uarzite. H eller und dunkler graue T ypen wechseln hier mit 
einander. Einschlussreiche, konglomeratartige Partien finden sich vor, 
doch sind die Einschlüsse meist nur von unscheinbarer GrÖsse. Am 
Südostende dOFi Akanvalkko geht in den gerade nach Süden abbiegen­
den niedrigeren B ergzügen Varkavaara und Bolkkuavaara der 
Kumpuquarzit in echtes Konglomerat über. Am K amme des H olk-



r. Ho c7ollan: IGtülä-Lappmara;:. 77 

kuavaara und ebenso in dem südlicheren Nälkävaara ist der Kumpu­
quarzit, der neben dem Konglomerat auftritt, etwas geschiefert, von 
bräunlich grünlicher Farbe und erfüllt von zahlreichen kleinen, 
porphyroblastischen Muskovitblättern. 

Die einige km weiter südlich davon auftretende, ganz von sumpfi­
gen Niederungen umgebene niedrige, aber ausgedehnte Anhöhe 
P a h k a v aar a besteht aus einem, dem des Holkkuavaara und 
Nälkävaara ganz ähnlichen Quarzit. Er ist ziemlich grobkörnig, 
bräunlich grau und klastisch, enthält verwitterte rötliche und gelb­
liche Feldspatkörner und kleine Muskovitporphyroblasten. Stellen­
weise ist dieser Quarzit etwas konglomeratartig, indem kleine Frag­
mente fremder Gesteine vorkommen. 

Der isolierte Berg Si k a va ara, der sich mit steilen Abhängen 
westlich vom See und Dorf Jesiöjärvi erhebt, besteht aus Quarzit, 
der höchst wahrscheinlich zum Kumpuquarzit gehört. Das Gestein 
ist durchgehend grobklastisch, von grünlicher Farbe und enthält 
hier und da Porphyroblasten von Muskovit und vereinzelt Einschlüsse 
von grösseren Körnern von Gangquarz. Stellenweise kommt deut­
lichere konglomeratartige Ausbildung vor, welche mit makroskopisch 
sichtbarem Feldspatsgehalt verbunden ist. Die fremden Gesteins­
einschlüsse sind jedoch nur von kleinen Dimensionen. 

Nahe der Grenze von Sodankylä ist im südöstlichen Kittilä der 
Berg Man t 0 v aar a zu erwähnen, belegen im Gebiet des Dorfes 
Tepsa. Im westlichen Teile dieses Berges steht ein grüngrauer, grob­
klastischer Kumpuquarzit an, welcher oft bis zu hühnereigrosse 
Quarzkörner und Fragmente eines dunkelgrauen, feinkörnigen Schie­
fers als Einschlüsse enthält. Dieser Quarzit umschliesst von Norden 
und Süden ein in den höchsten Teilen des Berges anstehendes polymik­
tes Konglomerat, und am steilen Südabhang ist dem Quarzit wieder­
um dasselbe Konglomerat in geringerer Mächtigkeit eingelagert 
(vergl. den folgenden Abschnitt). Die Gesteine streichen hier, gleich­
wie in den angrenzenden Teilen von Sodankylä, in ungefähr west­
östlicher Richtung (N 80° W). 

Innerhalb des Kirchspieles Sodankylä wurde im Untersuchungs­
gebiete nur im Berge K aar e s tun t u r i Kumpuquarzit ange­
troffen. Jedoch wurde nur der südliche Teil dieses sehr ausgedehnten 
Bergkomplexes begangen und untersucht. Die diesen Teil ausmachen­
den Gipfel Alalaki und I solaki beatehn zum grö:;;sten Teil aus Kumpu­
quarzit. Er ist demjenigen des Levitunturi sehr ähnlich, von grün­
grauer Farbe, zum Teil arkosenartig mit zahlreichen kleinen, matten, 
hellrötlichen FeldspaUafeln und enthält Rollstücke von Quarz, 
rotem Eisenkiesel und grauem, dichtem Schiefer. Er überlagert 
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Fig. 16. iikrophotographie des Konglomeratqllarzites 
vom Levitllnturi, KittiHi. + Xik. Ca. In X . 

Der Einschluss rechts oben ist feinkörniger Quarzit. 

polymikte::; Konglo­
merat und Schiefer 
des Basalkom]Jlexcs 
(vergl. nächsten Ab­
:,:chnitt). 

Das Studium von 
Dü nnschliffen der 
Kumpuquarzite er­
gab, dass diese Ge­
steine insgesamt eine 
ausgesprochen klasti­
Rche Struktur beRit­
zen (Fig. 16 u. Fig. 
17). In einer haupt­
sächlich .. erizitischen 

Zwischenmasse liegen die Quarzl<ristalle. abgerundet oder kantig 
und zum grossen Teil mit undulierender Auslöschnng, eingebet­
tet. Dazwischen finden sich zuweilen Körner verschiedener Feld-
patarten vor (Plagioklas, Mikroldin und Mikroperthit), sowie auch 

vereinzelte grössere Muskovitblättchen und hier und da kleine 
Turmalinkristalle. Häufig sind auch grössere idiomorphe Porphyro­
blasten von Magnetit. Die serizitische Zwischeuma se ist bald stark 
hervortretend, bald wird sie mehr durch die Hauptmasse der 
gros sen Quarzkörner verdrängt. In den hämatitreichen Teilen, wie 
sie besonder im Levitunturi , Kätkätunturi und Kesankitunturi 
beobachtet wurden, ist 
die Serizitmasse mehr 
oder weniger durch Hä­
matitaggregate ersetzt. 
Stellenweise, ,üe z. B. 
im H olkkuavaara, Näl­
kävaara u. a., tritt eine 
Parallelstruktur durch 
subparallele Anordnung 
der Serizitlamellen der 
Zwischenmasse sowie ei­
ne gleiche, wenn auch 
weniger deutliche, An­
ordnung der Quarzkör­
ner zum Vorschein. Un­
ter den Einschlüssen der 

Fig. ] 7. Mikrophotographie des l\onglomeratqllarzites 
vom Lainiotunturi. Grenze Kittilä-)Iuonio. 

+ Nik. Ca. x . 

L-_________________________________ --- ---
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konglomeratartigen Teile erkennt man im Dünnschliff häufig Quar­
zite verschiedener Korngrösse, darunter auch solche mit einiger­
massen gut erhaltener klastischer Struktur. Unter den verschieden­
artigen Schiefern, welche als Einschlüsse vorkommen, wurden auch 
Fragmente von auffallend geringen Dimensionen beobachtet. J m 
Konglomeratquarzit vom Kumputunturi war im Dünnschliffe unter 
anderen auch ein kleines Fragment eines porphyrischen Gesteines 
erkennbar, welches w·ahrscheinlieh Quarzkeratophyr ist. :Man er­
kennt in diesem Gesteine grössere, gut idiomorphe Einsprenglinge 
von stark serizitisierten Albit , zum Teil in rhombischen Durch­
schnitten, in einer fast kryptokristallinen Grundmasse von Quarz­
und Feldspatsgemengteilen. 

Die Struktur und Zusammensetzung der Kumpuquarzite hat 
grosse Ähnlichkeit mit derjenigen von jatulischen Quarziten, wie 
sie anderweitig in Finnland, z. B. in Rovaniemi, Sodankylä und 
Kuusamo beobachtet wurden. Auch mit dem Quarzit von Suojärvi 
(29.) hat der Kumpuquarzit in vieler Hinsicht Ähnlichkeit . Doch 
ist der von Metzger beschriebene quarzige Zement des ersteren Quar­
zites beim letzteren nicht in nennenswertem Grade zu bemerken, 
auch fehlt die Erscheinung der Zuwachsquarze, wie sie Metzger beim 
Quarzit von Suojärvi erwähnt. 

DIE BASALKONGLO:;\lERATE. 

Von den im vorhergehenden Abschnitte beschriebenen Konglo­
meratquarziten, welche einen integrierenden Be tandteil der Kumpu­
quarzite selbst ausmachen und ohne scharfe Grenzen in die gerölle­
freien Teile dieser Quarzite übergehn, sind zu unterscheiden eigentliche 
polymikte Konglomerate, welche vielfach in nahem Zusammenhang 
mit den Kumpuquarziten vorkommen, dabei stets das unmittelbare 
Liegende derselben bilden und daher höchst 'wahrscheinlich als Basal­
konglomerate derselben aufzufassen sind. Sie sind nicht überall 
zwischen den Kumpuquarziten und den älteren },'ormationen anzu­
treffen; so z. B. fehlen sie am Kumputunturi, wo, wie wir sahen, der 
Kumpuquarzit den älteren l\Ietabasit direkt überlagert. Ihre Yor­
kommen sind jedoch zahlr~ich. 'Vie aus der folgenden näheren Be­
schreibung hervorgeht, kommen sie sowohl im zentralen Kittilä, wie 
auch einerseits in :iYIuonio und Kolari und andrerseits in Sodankylä, 
sogut wie überall in mehr oder weniger unmittelbarer Nachbarschaft 
des Kumpuquarzites vor. 

Diese Bodenkonglomerate unterscheiden sich in ihrer typischen 
Ausbildung von den Konglomeratquarziten leicht in ihrem äusseren 
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Habitus, dadurch dass ihr Zement nicht rein quarzitisch ist, sondern 
von einem mehr oder weniger chlorithaItigen, daher häufig grünl.ich­
grauen, feinkörnigen Serizit chiefer gebildet wird. In Bezug auf die 
eingeschlossenen Gerölle zeigen sie vielleicht eine noch grössere 
Mannigfaltigkeit als die konglomeratartigen Teile der Kumpuquarzite, 
sodass bei ihnen der polymikte Charakter noch stärker betont ist. 
Zum Teil ist bei ihnen der Zement aber auch von einem etwas gröber 
schiefrigen, quarzitischen Bodenschiefer gebildet oder nimmt über­
haupt eine mehr quarzitische Beschaffenheit an, wodurch sie in ihrem 
Aussehn sich wieder mehr den Konglomeratquarziten nähern. 

Das Konglomerat von Sirkka. Teils in sehr zahlreichen Ansamm­
lungen grosseI', deutlich in situ liegender Blöcke, teils in hier und da 
spärlich hervortretendem anstehendem Gesteine tritt dieses Konglo­
merat im Gebiet des Dorfes Sirkka nördlich und südlich des Sees 
Immeljärvi zum Vorschein und erstreckt sich am Nordfusse des Levi­
tunturi nach Osten hin über die Anhöhe Petsukkavaara bis in das 
Gebiet de angrenzenden Dorfes Hossa hinein. An den Aufschlüssen 
ist jedoch nirgends in diesem Gebiete ein direkter Kontakt mit dem 
überlagernden Quarzit blossgelegt. 

Dieses »Sirkkakonglomerat» ist vielleicht der am meisten typische 
Representant der hier in Frage kommenden Basalkonglomerate, 
jedenfalls dürfte es eine der am längsten bekannten und ausgedehnte­
sten Vorkommen de seI ben sein. 

Der etwas grünlich getonte graue, chlorithaltige Zement von Seri­
zitschiefer enthält stets in grösserer Menge klastisch eingebettete 
kleine, meist kantige Körner von Quarz sowie in wechselnder Menge 
Karbonate und vereinzelte kleine Kristalle von Plagioklas. Im Dünn­
schliff tritt die Parallelschiefrigkeit häufig in der Anordnung der 
Serizit- und Chloritlamellen hervor. Sehr verbreitet ist eine Neubild­
ung von kleinen, teilweise gut idiomorphen Magnetitporphyroblasten. 

Die Grösse der meist gut gerundeten Gerölle variiert von etwa 
% cm bis zu Strausseneigrösse (Fig. 18 u. 19). Die Probenkarte der in 
diesen Geröllen vertretenen Gesteine weist verschiedenartige Quarzite, 
feinkörnige bis dichte, dunkler oder heller graue oder grünliche Schie­
fer, darunter Phyllite, quarzitische unq phyllitische Glimmerschiefer 
u. dergI., ferner auch vereinzelt vorkom~ende grünlich graue, dichte 
Dolomite auf. Zum grossen Teil haben diese Gesteine grosse Ähn­
lichlmit mit den entsprechenden Gesteinen der älteren Sediment­
formation des Gebietes. Bei mikroskopischer Untersuchung dieser 
Gerölle erkennt man, dass unter den grünlichen, feinkörnigen bis 
dichten Schiefern sich auch chloritisierte und albitisierte Metabasite 
vorfinden, z. T. mit ophitischer Struktur. Nicht selten finden sich 
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Fig. I H. Konglomerat von Sirkka, Kittilä. 

auch kleine Fragmente von Labradorporphyrit vor mit äusserst zahl­
reichen kleinen Plagioklasleisten in einer dunklen, teils feldspatigen, 
teils dichten, trüben Grundmasse. Einige Dünnschliffe von Dolo­
mitgeröllen zeigten völlig reines Karbonatgestein ohne Silikatbei­
mischungen. Von Interesse ist auch das Vorkommen von Geröllen 
von grünlich grauem, dichtem Serizitschiefer, die randlieh und in 
Streifen längs Rissen offenbar metasomatisch in hellrosafarbenen , 
etwas gröberen , reichlich mit 
Quarz vermengten Dolomit um­
ge wandelt sind. In losen , an 
der Stromschnelle Suukoski des 
Levijoki im nördlichen Teile von 
Sirkka, vorkommenden Konglo­
memtblöcken wurden auch grös­
sere Gerölle eines feinkörnigen , 
dunkelgrauen Schiefers beobach­
tet, welcher sich unter d. :\oIik­
rosk. als ein bodenschieferarti­
ger Phyllit erwies. In phylliti­
scher Zwischenmasse. bestehend 
aus Chlorit, Serizit, Quarz , Pla­

gioklas, Karbonat und )Iagne- Fig. 10. Konglomerat von Sirkka, Kittilä. 
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tit, sind runde oder kantige Quarzitkörner in gro::lser Menge einge­
bettet. Yon diesem Schiefer liegt eine von L. Lokka angefertigte 
Analyse vor: 
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Die Konglomemte der Umgeuung des Riikonjäni. Diese 111 den 
Bergen Va r k a va ara, Ta k a va ara, Hol k k u a va ara 
und N ä 1 k ä v aar a vorkommenden Konglomerate \\ urden yon 
uns im Jahre 1922 entdeckt, sie waren bis dahin den Geologen un te­
kannt geblieben. Sie gehören alle zu' einem zusammenhängende}) 
Konglomeratkomplex, der sich in hauptsächlich nord-südlicher 
Richtung ungefähr parallel zum Flusslauf des Ounasjo]ü, etwa 6 bis 
8 km vom Ostufer desselben entfernt, sich hinzieht. 

Va r k a va ara. Am Kamme dieses Berges, der ::;ich als eine 
südliche Fortsetzung an das Südostende des Akanvalkko anschliesst, 
steht ein gut aufgeschlossenes, steil aufgerichtetes und N 15° E strei­
chendes Konglomerat an. Der Zement ist ein flasriger , grünlich grauer, 
feinkörniger Quarzitserizitschiefer. Unter den bis zu etwa 5 cm 
grossen Geröllen wurden folgende Gesteinsarten beobachtet: Dichter, 
dunkelgrauer, etwas grünlich getonter Phyllit, graue Quarzite, fein­
körniger, grüngrauer Metabasit und hellgrauer, massiger Quarz­
keratophyr. 

Der Metabasit zeigt mikroskopisch ophitische Struktur; die oft 
verbogenen und zerbrochenen Plagioklasleisten sind Albit; die 
dunklen Gemengteile sind völlig epidotisiert und chloritisiert. Die 
A.hnlichkeit mit den spilitischen l\Ietabasiten des Gebietes ist unver­
kennbar. 

Der Quarzkeratophyr lässt makroskopisch in der hellgrauen, 
fast aphallitischen Grundmasse kleine (einige mm) Einsprenglinge 
von hellgrauen Feldspatstafeln, dunkelgrauen runden Quarzkörnern 
und schwarzen Hornblendenädelchen, die letztgenannten am spär­
lichsten, erkennen. Unter dem Mikroskop erweisen sich die zahl­
reichen Feldspatseinsprenglinge als aus Albit bestehend. Die Qua1z­
einsprenglinge sind sehr unregelmässig verteilt und fehlen in einigen 
Teilen ganz. Dasselbe ist der Fall mit den Amphiboleinsprenglingen , 
die häufig stark in chloritische Substanz zersetzt sind . Die Grund­
masse ist in einern der Dünnschliffe stark serizitisiert und immer 
mikroskopisch fast kryptokristallin. Neben den zahlreichen kleinen 
Quarzkörnchen sind kleine Plagioklasleistchen in derselben hier und 
da zu erkennen, ::lind aber ihrer Kleinheit wegen sclmer zu bestim-
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men. Taf. II, 6 zeigt eine l\Iikrophotographie des Quarzkeratophyr!:<. 
Über die mutmaassliche Bedeutung des Yorkommens von Quarz­
keratophyrgeröllen zusammen mit solchen VOll spilitischem l\Jeta­
basit in diesem Konglomerat vergl. Seite 3l. 

Das Konglomerat vom Yarkavaara ist am nördlichsten Teile 
des Bergrückens, da \yo der aufsteigende Abhang des Akanvalkko 
beginnt. von bräunlich grauem Kumpuquarzit direkt überlagert. 

T a k a v aar a. Auf dieser niedrigen Anhöhe nördlich des See~ 
Riikonjärvi kommt neben Kumpuquarzit auch Konglomerat VOl". 

welches Gerölle von in der Hauptsache den selben Ge:,;teinen wie da::; 
Sirkkakonglomerat enthält, nur ist Zahl und Grösse deroelben weit 
geringer als dort. Der Zement herrscht hier vor und ist ziemlich 
dünnschiefrig, wie auch hier der Kumpuquarzit, welcher vermutlich 
das Konglomerat i.i.berlagert, etwas sehiefrig ist. Das Streichen der 
Gesteine ist fast ganz N-S, das ];'allen etwa 70° E. Es scheint hier 
ein Antiklinalschenkel vorzuliegen, dessen Kern aus dem Konglomerat 
beRteht, während die Flanken aus Qnarzit aufgebaut sind. 

Hol k k u a v aar a und N ä 1 k ä v aar a. Das Konglome­
rat von Yarkavaara findet nach Süden hin seine Fortsetzung in dem 
am vYestabhang des Holkkuavaara anstehenden Konglomerate: 
welches daselbst in einer Reihe kleinerer, aus der Moränenbedeckung 
hervorragender :Felsen sowohl in den höheren Teilen nahe dem Kamme 
als auch am Fusse des Berge!:< zu Tage tritt. Auf dem Kamme sowie 
am Ostabhang ist grobklastischer, etwas geschieferter, Lräunlich 
grüngraner Kumpuquarzit, der selbe wie im 'I'akavaara und im Nord­
teil deR '-arkavaara, anstehend. Da::; Streichen der Gesteine ist hier 
~ 30'" E, das Fallen am V,T e ' thange steil nach 'W esten. In der südlich 
vom Bauernhofe Nälkäjärvi befindlichen Senl~e zwischen dem Holk­
kuavaara und dem ~älkävaara biegt das Streichen des Konglomerates 
nach 'Vesten hin ab, nimmt die Richtung N ö5° E an, bildet dann ein 
ziemlich scharfes Knie, um danll wieder am Abhang des Nälkävaam 
eine beinahe südliche Richtung anzunehmen. 

Dieses Konglomerat ist im wesentlichem dem von \Tarkavaara 
ähnlich, namentlich in Bczng auf die Gerölle, uuter denen :,;ich Quar­
zite, Pelite, .M.0taLasit und Dolomit so\üe auch Gangquarz vorfinden. 
Aus::;crdem \vnrden hier jedoch auch vereinzelte Gerölle von rötlich 
grauem, meist kleinJ 'örnigem Granit angetroffen. Der Zement ist 
tcils griinlich grau und fein 'chiefrig, teils von eb\ a" gröberen Korn 
und von etwas quarzitischem Aussehn. In den Dünnschliffen zeigt. 
er Htet. Lodenschieferartige Be chaffcnheit und zeichnet ~ich meist 
dnrch reichlichen Karbonatgehalt sowie oft auch durch Plagioklas-
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gehalt aus. Neubildung von idiomorphen l\lagnetitkristallen ist fast 
immer wahrzunehmen. Häufig finden sich winzige Gesteinsfragmente 
von Phylliten, Quarzitcn und Dolomiten vor. Die in diesem Zement 
eingebetteten grösseren Gerölle erreichen an Grösse bis ungefähr 
8 cm im Durchmesser. 

In der Tal enke zwischen dem Holkkuavaara und dem Nälkä­
vaara geht an einer Stelle am Süclfusse des ersteren Berges dai; Kon­
glomerat dicht am Kontakt mit dem lVIetabai;it in einen grobklasti­
schen, rötlich grauen , feldspatreichen Bodenschiefer mit kleinen 
Geröllen von Gangquarz über. Im Dünnschliff erkennt man grosse, 
meist gut gerundete Quarzkörner als Hauptgemcngteil, umgeben von 
einer aus Karbonaten bestehenden Zwischenrnasse. Neben den 
Quarzkörnern finden sich auch tafelförmige, zum Teil zerbrochene 
und stark serizitisierte Plagioklaskristalle vor. Die Quarzkörner 
sind stark undulierend und zeigen zum Teil auch eine eigentümliche 
Parallelstreifung, wie sie auch von P. Holmquist (:30) von schwedischen 
Ge:;teinen beschrieben wurde. 

Das Konglomerat von Mantovaara (l'epsu.). In den höchsten 
Teilen dieses steil nach Süden und Osten abfallenden Berges kommt, 
umgeben von Kumpuquarzit, ein Konglomerat vor, welches seinem 
Aussehn und seiner Beschaffenheit nach dem Sirkkakonglomerat 
sehr nahe steht. Dieses Konglomerat tritt an zwei Stellen zu Tage, 
am obersten Kamm und in den oberen Teilen des Si.idabhanges. Im 
Süden wie im Norden ist dasselbe vom Quarzit umschlossen. 1m 
Norden fällt der Quarzit nach Norden, im Süden nach Süden ab, 
während das einige hundert m mächtige Konglomerat in der Mitte 
mit einem Streichen von N 80° "\V vertikal aufgerichtet ist. Also 
liegt hier vermutlich ein Antiklinalsattel des Quarzites vor. in wel­
chem das Konglomerat als Liegendes den Kern bildet. 

In dem grauen, q uarzitisch bodenschieferartigen Zement liegen 
die Gerölle in grosser Anzahl und ziemlich dicht gedrängt. Sie be­
stehn aus dichten Phylliten. phyllitischen Glimmerschiefern und 
dichten Quarziten. 

Das Konglomerat 'von Aakenus'Uaara. Am Nordostabhang des 
östlichen Absatzes diescs im zentralen Kittilä befindlichen Bergcs, 
der durch die kleinen Seen Muusalammct vom Pyhätunturi getrennt 
ist, kommt, direkt überlagert vom Kumpuquarzit, ein mächtiges 
Konglomeratlager vor, welches si.ch bis hinab in die am Fuss des 
Berges befindliche Talsenke verfolgen lässt , wo gewaltige Blöcke 
desselben in grosser Menge neben vereinzelten AufRchlüssen im festen 
Gestein sich vorfinden. 
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Der Zement des Konglomerates i t meist von gelblich grauer 
Farbe und teils quarzitisch, teils mehr serizitschieferartig und kar­
bonatreich. Unter dem ~'Iikr. erkennt man die bodenschieferartige 
Beschaffenheit desselben; es finden sich zahlreiche Kristalle von 
Quarz und Plagioklas und Magnetitidioblasten nebst kleinen Gesteins­
fragmenten in der karbonatreichen, serizitischen Zwischenmassc 
eingebettet vor. 

Unter den Geröllen herrschen dichte, schwarze Phyllite und phyl­
liti.·che und quarzitische Glimmerschiefer vor. Daneben kommen auch 
verschiedene Quarzite und hellgrüner, dichter Serizit chiefer vor. 
Auch ein Geröll von mittelkörnigem, hellrötlich grauem Leuko­
diabas , der demjenigem vom Dorfe Sirkka (vergl. Seite 23) sehr ähn­
lich ist, wurde hier angetroffen. 

Die Konglomerate von Pyhäjärvi und 'l:on Lw:niojo7ci. Am Süd­
strande des westlich vom Aakenustunturi belegenen Sees Pyhäjärvi 
sowie auch an den Abhängen des westlichen Vorberges des genannten 
Tunturi liegen in ziemlicher Menge Konglomeratblöcke. zum Teil 
von ansehnlicher Grösse, umher, odas man annehmen kann, dass 
derartiges Konglomerat im unterliegenden festen Gesteinsboden 
ansteht. Es hat dieses Konglomerat einen quarzitschiefrigen, hiotit­
reichen Zement, welches Gerölle von mittel- bis feinkörnigem Gneis­
granit und Aggregate von grösseren hellgelben Kalzitkristallen um­
schliesst. Ein ährJiches Konglomerat findet sich am Mittellauf des 
Lainiojoki in der Nähe des kleinen Gehöftes Vesikkovnara vor. 
Hier trifft man am Strande des Flusses Ansammlungen grösserer 
Blöcke dieses Gesteines an, welche vermuten lassen, dass dasselbe 
auch hier fest anstehend, wenn auch unter der Moränenbedeckung ver­
borgen, sich vorfindet. 

Das Konglomerat von Kesan7cit~mt1J,ri und K ellotclpuli. Am 
Südabhang de ersteren und ihm gegenüber am Nordabhang des 
letzteren Berges, nur durch den Kesankijärvi vom ersteren getrennt, 
wurde, ebenfalls nur in losen Insitublöcken , ein dem vorigen älm­
liches Konglomerat a,ngetroffen. Auch hier ist der quarzitische Ze­
ment z. T. dunkelgrau infolge Anhäufung von makroskopischem 
Biotit. Die bis zu faustgrossen Rollstücke bestehen aus grauem 
und rotem Granit und grauen und rötlichen Quarziten. In den 
Quarzitrollstücken wurden am Kesankitunturi stellen~eise spärliche, 
dünne, parallele, schwarze Streifen von Magnetit beobachtet. Am 
Kellotapuli wurde ein ungefähr 7 cm im Durchmesser betragendes, 
gut gerundetes Rollstück von hell ziegelrotem, ldeinkörnigem, glim-
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merarmen Granit (Fig. 20.) beobachtet, von welchem vermutet 
wurde, dass er möglicherweise ein jüngerer, postkalevischer, Granit 
sein könnte. Die mikroskopische 'Cntenmchung ergab, dass der 
Feldspat zum grössten Teil aus Albitoligoklas An):l besteht, welcher 
;:;tellenweise auch mikroperthitü:che \7 er\\'achsung mit ::Uikroldin 

F:g. 20. Rollstück von Granit im Konglo­
merat vom Kellotapltli, Kolari. 

zeigt. Quarz findet sich reich­
lich yor und ist stark undu­
lierend. }lyrmekitische Bil­
dungen oder tropfenförmige , 
runde Einschlüsse von Quarz 
im Feldspat, 'wic sie beim 
postkalcvi chem Granit häu­
fig sind, waren nicht zu be­
merken. Die -,,"'eldspatkristalle 
sind oft etwas verbogen unn 
zcrbrochen. Kataklasstruk­
tur ii-it vorhanden. }lafü:che 
oder accest-iori"che Gemeng­
teile fehlen so gut wie gänz­
hch. nur vereinzelte }Iusko­
vitlamellen sind zu bemer­
ken. Etwas Bestimmtes über 
da,; Alter dieses Granitfrag­
mente;,; lässt sich kaum aus­
sagen, zum mindesten ist ef:> 
sehr unsicher, ob es vom 
postkalevi:::chen Granite her­
stammt. 

Die Konglomerate vom Oberlauf des Aakemlsjoki und vom See 
Hangasjärvi. In der Niederung zwischen dem Berge Äkäskero und der 
Grenze von Kittilä und }i(uonio traf J. N. 80ikero (39) ein Konglomerat 
nahe einem der Quellflüsse des Aakenusjoki in Am;ammlungen von 
in situ liegenden Blöcken an. In dem dunkelgrauen, fast dichten 
Zement dieses Konglomerates fanden sich sowohl abgerundete Roll­
stücke als auch lang ausgezogene kantigere .Fragmente von hell­
grauem Quarzit vor. Blöcke desselben Konglomerates wurden später 
auch von I. 8tening in der selben Niederung, ooch etwas weiter öst­
lich angetroffen. Unter den Geröllen, die mei"t 1 bis 3 cm im Durch­
messer maassen, ausnahmsweise aber auch bis zu 10 cm gross ·waren. 
fand er aussel' Quarziten auch Dolomit, Glimmerschiefer und :ß1etaba­
t-iit vor. 8tening traf auch etwa 4 km weiter ,;üdlich. am Oststrande 
des kleinen, H angasjärvi benannten Qucll"ces eies Aakenllsjo);;j 
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wiederum Blöcke des selben Konglomerates an. Ein Teil derselben 
war mannshoch, und Stening vermutet, dass einzelne dieser Blöcke. 
die aus der Moräne hervorragten, festes Gestein sein könnten. In 
diesen Blöcken ist der Zement zum Teil von etwas hellerer Farbe 
und bildet einen gröber klastischen , quarzitischen Bodenschiefer . 
Im Dünnschliff lässt sich darin erkennen , dass zwischen in Grösse 
und Form recht wechselnden, oft undulierenden Quarzkörnern sich 
reichlich Biotit und K arbonat vorfindet. Ausserdem erkennt man 
in der Zwischenmasse zwischen den Quarzkörnern Mikroklin und 
hier und da Turmalinkristalle. 

Die in diesem Zement eingebetteten Gerölle bestehn zumeist 
aus ver 'chiedenen Quarziten , phylliti ehen Schiefern und grauem 
Gneisgranit. Mikroskopisch war unter anderem das Yorhandensein 
eines sehr feinkörnigen, quarzitischen Glimmerschiefers fe ·tzust ellen, 
der ausser etwas Plagioklas und Kal'bonatkörnern auch grössere 
Porphyroblasten von bleichbraunem Biotit und poikiloblastischem 
Andalusit enthielt. 

Ausserdem fanden sich etwas grössere, bis zu 8 cm im Durch­
messer erreichende Gerölle von feinkörnigem Metabasit, sowie auch 
noch grössere Geröll e von Dolomit vor, die mehr als einige dm im 
Durchmesser gross waren. Die Rollstücke des letzteren Gesteins 
waren häufig randlich ringsum in Strahsteinsfels umgewandelt. Diese 
Umwandlungserscheinung wird vom Verf. in einer Spezialpublika­
tion andrerorts näher behandelt werden. 

Das Konglomerat vom Kaarestunturi. Im südlichen Teile dieses 
in Sodarikylä befindlichen, weit ausgedehnten Tunturi kommt am 
Südabhang des I solaki und am Fusse des Alalaki ein polymiktes 
Konglomerat vom Typus Sirkka vor, 'welches in grünlich grauem, 
schiefrigem Zement Gerölle von feinkörnigem Metabasit, dichtem 
Quarzit, helleren und dunkleren Glimmerschiefern und von ver­
wittertem Dolomit enthält. 

Das Konglomerat von Sukuvaara. Das östlichst e Vorkommen der 
Basalkonglomerate im Untersuchungsgebiete ist das ebenfalls in 
Sodankylä unweit vom Kaarestunturi im Sukuvaara, und zwar im 
nordwestlichsten, höchst en Teile dieses Berges anstehende Konglo­
merat. D asselbe tritt am Kamme des st eilabfallenden Nordwest­
abhanges zum Vorschein, hat ein Streichen N 50° E und ein Fallen 
nach NyV und macht den Eindruck, diskordant dem die Haupt­
masse des Berges bildendem Quarzit aufgelagert zu sein. Auch dieses 
Konglomerat ist sehr ähnlich dem von Sirkka. D er Zement besteht 
aus grünem, quarzitischem Chloritschiefer, die Gerölle setzen sich zum 
grössten Teil aus verschiedenen Quarziten, glasigem Quarz, phylli-
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tischen Schiefern und Dolomiten zusammen. Die GrÖRse derselben 
variiert von einigen mm bis zu mehreren dm im Durchmesser. 1.Jnter 
den Dolomiten wurde sO>vohl ein graue, sehr feinkörniges, reines, als 
auch ein etwas gröber körniges, rötliches, durch Quarzgehalt stark 
verunreinigtes Karbonatgestein beobachtet. Unter den Quarziten 
der Gerölle finden sich solche vor, die in ihrer Beschaffenheit nicht 
viel von den in der Umgebung anstehenden Quarziten abweichen. 

Das Konglomerat wechsellagert mit Lagern von Quarzit, die nur 
einige dm Mächtigkeit besitzen. 

DEl~ BASALKOMPLEX DES SÄTKÄNENYAARA. 

Der Gesteinsaufbau des ungefähr 10 km nördlich der Kirche von 
Kittilä sich erhebenden Sät k ä ne n va ara 1 ist in mancher 
Hinsicht von besonderem Interesse und liess den Verfasser längere 
Zeit in Unschlüssigkeit und Zweifel bezüglich der stratigraphischen 
Deutung desselben. Eine eingehendere Schilderung der diesen Berg 
aufbauenden Gesteine und ihrer tektonischen Angliederung ist daher 
vielleicht am Platze. 

Der Berg erhebt, ich zu einer relativen Höhe von schätzung~­
weise 50 bis 60 m über die zum grossen Teil sumpfbedeckten Gelände 
der Umgebung. Die nach dem Dorfe Sirkka führende Poststrasse 
läuft etwa 2 bis 3 km weit längs dem untersten Teil de sanft anstei­
genden 0 tabhanges hin. Von der Landstrasse aus betrachtet tritt 
das feste Gestein so gut wie gar nicht zum Yorschein. Erst wenn 
man den zum grössten Teil von :Moräne und ~T aldvegetation bedeckten 
Abhang begeht, nimmt man die ganz niedrigen, in parallelen, horizon­
talen Reihen angeordneten, terrassenförmigen Absätze bildenden 
Felsenauf 'chlüsse wahr. Man möchte sie fast den versteinert ge­
dachten \Vellen einer vom Streichen des Windes gekräuselten See­
oberfläche vergleichen. Auch der grösste Teil des obersten Berg­
kammes ist von Moräne bedeckt und bewaldet. und festes Gestein 
tritt nicht zu Tage. Doch wenn man nach dem steil abfallenden 
Westabhange zu geht, trifft man stellenweise anstehendes Gestein 
an, und das Bild verändert sich ganz am nordwestlichsten Teile des 
Berges, wo ein ausgedehntes, vielfach wild verklüftetes Fclsengebiet 
sich ausbreitet. 

An letzterer Stelle, am nordwestlichsten Ende, besteht das Ge­
stein hauptsächlich aus Ku m p u q n ar z i t, welcher grobklastisch. 
konglomeratartig ist und gelblichgraue Farbe hesitzt. Er zeigt 
jedoch nicht den Reichtum an ver chiedenen Geröllen, wie er z. B. 
dem Quarzit des Levitunturi eigen ist, sondern enthält in der Haupt­
sache nur Quarzgerölle, deren Grösse bis zu der eines StransseneieR 

1 Auch Siitkänävaara genannt. 
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reichen kann. Das Streiehen ist N 20° bis 30° E, also etwa das im 
Gebiete am meisten verbreitete, das Fallen steil gegen N'V. Im höch­
sten Teile des Berges geht dieser Quarzit stellenweise in ein K 0 n g 1 0-

me rat über, welches dem vom Aakennsvaara recht ähnlich ist. 
Nach SE hin wird der Kumpuquarzit direkt unterlagert von einer 

Reihe anderer sedimentogener Gesteine, ,yelche sich in ziemlich 
bunter Reihenfolge bis zum untersten Teil des Ostabhanges hinziehn. 
Diese Gesteinsserie ist scharf abgegrenzt vom Kumpuquarzit, aber 
hat das selbe Streichen und Fallen wie dieser, sodass die Gesteins­
folge eine völlig konkordante ist. Ihr Verlauf, der auch aus dem Profil 
Fig. 21 ersichtlich i. t, geschieht in folgender 'Weise: 

N'W SE 
100m SOOm 

<----','--------', 

Fig, 21. Pro[il des Sätkänenyaara in Kittilä, (Ca, 3 mal überhöht). 1 = Kumpuquarzit, 
:e! = dunkler Phyllit, 3 = Quarzit, 4 = Konglomerat, 5 = Mergelschiefer. 6 = Metabasit. 

Nächst an den K u m p u qua r z i t schliesst sich ein Lager 
von dichtem, dunkelgrauem P h Y 11 i t von etwas massigem Aus­
sehn an. Stellenweise ist dieses Gestein von etwas grünlichem Far­
benton, 'wodurch es einem dichten Metabasit ähnelt. Zllm Teil ist 
dieser Phyllit deutlich ge chichtet und enthält auch eine Ein­
lagerung von einem etwas hellerell, q 11 a r z i t i s ehe n S chi e­
fe r. Es folgt weiter ein schmaleres Lager eines K 0 n g 10-
me rat e s, das dem Sirkkakonglomerat sehr ähnlich ist, jedoch 
nicht so grosse Gerölle enthält wie dieses. (Fig. 22). An dieses 

Fig. 22. Sirkkakonglomcrat vom Sätkünenvaara, Kittilä. 

3451-27 12 



Konglomerat schlie:-;st sich ein mächtiges Lager von grünlich grauem 
oder schmutzgrauem , kleinkörnigem Qua l' z i t von kla . ·tischer 
Beschaffenheit und teilweise bemerkbarer Schichtung an, welcher 
die höchsten Teile de:-; Bergei" bildet. Dann folgt wieder der dichte , 
dunkelgraue P h y 11 i t der auch hier wieder schichtpmreise eine 
etwa!:> grünliche Tonung und l\letabaf'itähnlichkeit im makroskopischen 
Aussehn besitzt. Es verbleibt alsdann der dunk 19raue Phyllit das 
vorherrschende Gestein und nimmt den grössten Teil des sanft nach 
SE abfallenden Abhanges ein. AIR konkordante Einlagerungen kom-

Fig. 2.1. Sil'kkakonglomerat (mit grossem Granitrollstück) vom 
Sätkünenyaara, Kittilü. 

men jedoch vor ein grauer. kleinkörniger Qua I' z i t, em dichter 
M: erg eI s chi e f e 1', etwas heller als der Phyllit, und ein fein­
gerölliger, brecciena.rtiger, dunkelgrauer K 0 n g 10m er a t p h y l­
li t. Ferner treten, diese Schieferkomplexe unterbrechend, etwas 
oberhalb der Landstrassf' in rler Nähe des 11. Km-pfeilers, von Kittilä 
aus gerechnet, einzelne, aus der )IIoränenbedeckung etwas stärker 
hervortretende kleinere Felsenknauer von ganz typischem Sir k k a­
k 0 n g 10m e I' a t mit u. a. grossen Rollstücken von Granit zum 
\-orschein (Fig. 23). " 'eiter südlich vom letztgenannten Vorkommen 
herrscht wieder der dunkelgraue P h Y 11 i t und wechsellagert mit 
etwas gröberem Qua l' z i t und dichtem, graugrünem SeI' i z i t­
sc h i e f e r. :Nahe dem 10. Km-pfeiler wenig oberhalb der Land­
RtraSi"e geht der letztgenannte Quarzit stellenweise in K 0 n gl 0-
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me rat von Typus Sirkka über. Zuunterst , am Ifus::ie des Berges, 
::iteht ein teils dichter , teils mittelkörniger, gabbroider Diabas an, der 
schon Seite 25 seine Beschreibung fand . Der Kontakt zwischen die­
:'icm Diabas und den Sedimenten ist nicht entblösst. 

Da erwähnte Profil Fig. 21 veranschaulicht die hier kurz skiz­
zierte i. oldinale Reihenfolge der Gesteine des Sätkänenvaara. 

Zur näheren Charakterisierung die er Gesteine sei folgendes ge­
sagt: Die Quarzite, die hier in \Yechsellagerung mit dem Phyllit im 
Liegenden des Kumpuquarzites auftreten und die wir als B 0 d e n­
qua l" z i t e bezeichnen, sind in den Dünnschliffen immer durch 
eine deutlich klastische Struktur ausgezeichnet. Die zwischen den 
klastisch eingebetteten, gerundeten oder kantigen Quarzkörnern 
befindliche Zwischenmasse, die meist serizitisch ist, enthält teilweise 
reichlich Chlorit und auch nicht selten Karbonate. Stellenweise 
finden sich ihr auch Biotit und Quarz beigemengt vor. Zuweilen ist 
diese Zwischenmasse parallelschiefrig, und die subparallel angeordne­
ten Aggregate der Serizitlamellen schmiegen sich um die eigen­
schlossenen grösseren, klastischen Quarzkörner. Neben diesen letzte­
ren finden sich auch häufig Plagioklaskörner in wechselnder Menge 
VOl". Idioblasten von Magnetit bedecken in ziemlich grosser Menge 
sowohl die Zwischenmasse als auch die Quarzkörner und sind oft 
in Reihen oder als Aggregate angeordnet. 

D er vorherrschende dunkelgraue, oft grünlich getonte Phyllit zeigt 
im Dünnschliffe eine b 0 den sc h i e f e rar t i g e Beschaffenheit, 
(Taf. Ir, 3) In lepidoblastisch struierter Zwischenmasse von Chlorit, 
Biotit und Quarz liegen sehr zahlreiche, etwas grössere, kantige oder 
runde Körner von Quarz und Plagioklas eingestreut. In sehr grosser 
YIenge sind ldeine Kristalle von Magnetit über das ganze Gestein 
verstreut. Die mehrfach vorkommende grünliche Färbung dürfte 
dem oft sehr reichlichem Gehalt an Chlorit zuzuschreiben sein. Auch 
winzige Einschlüsse von sehr feinkörnigem und sehr magnetitreichem 
Chloritschiefer mögen hierzu beitragen. Der Phyllit wurde von L. 
Lokka mit folgendem Resultat analysiert: 

Si02 Al20a Fe20a FeO MnO MgO CaO Na20 K 20 P20 6 Ti02 Hß S:a 
% 56.97 15.96 1.76 10.20 0.04 4.52 0.0 2.95 2.02 0.14 1.48 3. 80 99.84 

:\Io1. z . . 945 .1 ö(j 11 .1,12 1 .112 J/i 21 1 1/i 

Der in diesem Phyllit eingelagerte hellgraue, dichte, karbonat­
reiche Schiefer erwies ,'ich mikroskopisch als ein M erg eIs chi e­
fe r , aus cinem karbonatreichem Gemenge mit zahlreichen Quarz­
körnern, Plagioklasleisten, idiomorphen Magnetitkristallen und Biotit­
lamellen bestehend. Dic Struktur ist dieselbe bodenschieferartige 

l 
I 



92 BuHetin de la Co.mmission g'eologiqlle oe FiJJlam]e N:o 79. 

wie beim oben beschriebenen Phyllit, von dem er sich wesentlich 
nur durch seinen hohen Karbonatgehalt unterscheidet. 

Die Bodenschiefernatur tritt am deutlichsten zu Tage beim 
K 0 n g 10m e I' a t p h Y 11 i t. Der Zement de"selben besteht au,.; 
einem Gewebe feinkörniger Serizitlamellen mit Karbonatkörnern, 
Biotitblättchen und zahlreichen, etwas grösseren, oft kantigen Quarz­
körnern und in geringerer )1enge Körnern von Feldspat. Die Frag­
mente sind zahlreich, etwas scharfkantig und zicmlich unregclmässig 
begrenzt. Sie setzen sich zusammen au verschiedenen, z. Teil fast 
kryptokristallinen Phylliten und Serizitschiefern, die häufig sehr 
reich an Magnetitkörnern sind. Deber das ganze Gestein ist Neu­
bildung von Magnetit vor sich gegangen, der in zum Teil idiomorphen 
Körnern sowohl den Zement als R.uch die Fragmente bedeckt. Vergl. 
Taf. II, 2. 

Die mit diesen Schiefern und Quarziten eingelagerten pol y­
m i k t e n K 0 n g I 0 m e rat e sind im Aussehn und in der Be­
schaffenheit durchaus ähnlich den Sirkkakonglomcrate. Der Ze­
ment ist der gleiche wie im letzteren, und die Gerölle setzen 
sich aus dunklen Phylliten, sehr feinkörnigen Quarziten und Serizit­
schiefern zusammen. 1n dem im Nordwestteile des Berges anstehen­
dem Konglomeratlager wurden auch kleine :Fragmente von Eisen­
luesel und in dem am Südabhange vorkommenden Konglomerat ein 
etwas über einen dm im Durchmesser messende Geröll von einem 
stark verwittertem, nicht näher bestimmbaren Granit angetroffen 
Vergl. Fig. 22 u. 23. 

DEUTUNG DEH, GESTEINSFOLGE DES SÄTKÄNE :rV AARA. 

Betreffend die Deutung dieser hier beschriebenen isoklinalen 
Gesteinsfolge, in welcher offenbar der Kumpuquarzit phyllitische 
Schiefer und Quarzite überlagert, und diese wiederum ihrerseits mit 
Schichten des Sirkkakonglomerates wechl3ellagern, stellt man sich 
nun die Frage, ob rlie konkordante Aufeinanderfolge der mannig­
faltigen Gesteine ehe ursprüngliche ist, oder ob sie als eine nur schein­
bar konkordante, durch isoklinale Zusammenfaltung älterer und 
jüngerer Gesteine bedingte Folge aufzufassen ist. 

Bei der letzteren Annahme wären dann etwa die jüngeren Konglo­
meratschichten als durch grössere diastrophistische Vorgänge, d. h. 
Faltungen und Dislokationsbewegungen, den Schiefer- und Quarzit­
schichten zwischengeschoben zu denlcen , und diese letzteren wären 
als der älteren Schieferformation des Gebietes zugehörig zu betrachten. 
In Anbetracht der recht geringen Dimensionen des Profiles des Sät-
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känenvaara, "- die ganze Länge beträgt nur etwa 2 km - ist diese 
an und für sich schon recht komplizierte Deutung sehr unwahr­
scheinlich. Nur wenn sehr gewichtige Beweisgründe für sie vorlägen, 
wäre sie annehmbar. Solche Beweisgründe sind jedoch meiner An­
sicht nach hier nicht vorhanden. Im Gegenteil sprechen manche 
Tatsachen gegen diese Auslegung der Verhältnisse: Die Grenzen 
zwischen den einzelnen Gesteinslagern sind nicht immer ganz scharf, 
wenn dies auch nicht überall hervorgeht, da diese Grenzen zum grossen 
Teil durch die Moränenbedeckung verhiült sind. Deutlich tritt diese 
Unschärfe der Abgrenzung z. B. am untersten Teil des Südost­
abhanges zum Vorschein, wo an einer Stelle ein allmählicher Ueber­
gang von Quarzit zu Konglomerat zu beobachten ist. Ferner haben die 
verschiedenen konkordanten Gesteinslager manche gemeinsame Züge 
in ihrer Beschaffenheit, wie dies mikroskopisch hat festgestellt 'wer­
den können. V 01' allem zeigen fast alle vorkommenden Schiefer 
eine immer mikroskopisch, stellpnweise auch makroskopisch (Konglo­
meratphyllit) hervortretende bodenschieferartige Struktur, welche 
sie zusammen mit den deutlich klastischen Quarziten, in genetische 
Venvandtschaft mit den ihnen zwischengelagerten polymikten Konglo­
meratschichten stellt. Man kann also sagen, dass die im Sätkänen­
vaara zu Tage tretende sedimentogene Gesteinsserie eine geologische 
Einheit, eine Assoziationsprovinz im Sinne Nigglis (32.), bildet, da 
ja auch Art und Grad der Metamorphose bei ihnen die selben sind. 
Hiermit ist auch die Entscheidung zu gunsten der ersteren Alternative 
gegeben, denn in dieser genetischen Verwandtschaft dürfte der stärkste 
Beweis fLi.r die Urs p r ü n g 1 ich k e i t der k 0 n kor dan t e n 
G e s t ein s f 0 1 g e liegen. 

Man darf also wohl, hieraus folgernd, annehmen, dass die Schiefer, 
Quarzite und Konglomerate, die im Sätkänenvaara den Kumpu­
quarzit unterlagern, zum Basalkomplex der jüngsten sedimentoge­
nen Formation des Untersnchungsgebietes gehören. 

Die hier zu Tage tretende sehr mannigfaltige Ausbildung dieses 
Basalkomplexes ist im Gebiet fast einzig dastehend, doch ist zu be­
merken, dass dafür die Ausbildung des eigentlichen Konglomerates, 
welches an anderen Stellen des Gebietes grössere Mächtigkeit besitzt, 
hier verhältnismässig unbedeutend ist. 

Nur an zwei anderen Stellen des Gebietes wurde eine Ausbildung 
des Basalkomplexes beobachtet, welche, wenn auch in viel geringerer 
Ausdehnung erscheinend, doch in so fern mit der des Sätkänenvaara 
zu vergleichen ist, als ausser dem Basalkonglomerate auch in dasselbe 
eingelagerte Psammite oder l'eJite auftreten. Es sollen diese Vor­
kommen im nächstfolgendem Abschnitt beschrieben werden. 
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DIE BASALBILD"CN"GE~ ur KAARESTUNTCRf FKD SUKC­
Y AARA rN SODANKYLÄ. 

Kaa1'est~mi~{ri. In \\ echsellagerung mit dem bereit::; 'weiter oben 
beschriebenen polymilden Konglomerat des Kaarestunturi tritt am 
Südabhange ~o\Yie aueh in den oberen Teilcn eines der südlichen 
Gipfel, des Isolaki , ein feinkörniger. grüngrauer Quarzit mit einer 
eingelagerten Schicht ei.nes hellgrauen , dichten Serizitschiefers auf. 
Dieser Quarzit weist mikroskopisch ein ziemlich klastisches Gefüge 
auf und besitzt eine chlorit- 11nd magnetitreiche, serizitisehe ZwiF:chell­
masse. Zu den in die. er letzteren eingebetteten Quarzkörnern gesellen 
sich in reicher :Menge Karbonatindividuen und hier und da grösRere 
Turmalinkristalle . 

Der Scrizitschiefel' ist quarzreich und enthält, wie im Dünnf:chliffe 
erkenntlich ist, reichlich ~Iagnetitkörner, die z. T. in grösseren idio­
morphen Körnern auftreten, und sehr zahlreiche 'l'urmalinkristalle. 

In dem südöstlich vom I solaki sich erhebenden Gipfel Alalaki 
steht im untersten Teile des Südabhanges desselben , ei.ngelagert zwi­
schen dem Kumpuquarzit und dem Basalkonglomerat , ein ähnlicher 
feinkörniger, quarzitischer Schiefer an, der auch zum Basalkonglo­
merat zu rechnen sein dürftc. Bcmerkenswert ist e8, dass dieser 
Schiefer VOll einem dunkelgrünen, grobkörnigen Met.abasit durch­
brochen 'wird , der. wie es scheint, als Lagergang in ihm auf8etzt. 
Leider steht kein Handstiiek von ihm zu Gebote. 

SukuvaaTa. In der Beschreibung des in diesem Berge vorkom­
menden Konglomerates (Seite 87) wurde hervorgehoben, dass das 
letztere Gestein mit Lagern von Quarzit wechsellagert, die einige dm 
mächtig sine1. E s i"t zu vermuten, dass elie letztgenannten Lager 
den ähnlichen Bildungen des Sätkänenvaara und des Kaarestunturi 
ent prechen. 



ZUSAMMENFASSENDES SCHLUSSWORT UND 
STRATIGRAPHISCHE ÜBERSICHT DES 

UNTERSUCHUNGSGEBIETES. 

~ach der in den vorhergehenden _-\bschnitten gegebenen einge­
henderen Beschreibung des Gesteinsaufbaus, ist es uns jetzt möglich, 
die Tatsachen, welche ü bor die stratigraphischen Verhältnisse des 
Gebietes Aufschluss geben, zusammenzufassen und so die Alters­
beziehungen der Gesteine des Gebietes sowohl unter sioh als auch im 
Vergleioh mit anderwärts in Fennoskandia, be ondor' innerhalb 
Finnlands, vorkommenden Formationen zu beleuchten und abzu­
wägen. 

Beginnen wir mit den ältesten Gesteinen des Gebietes, so stellen 
wohl die in der Hauptsaohe auf ein kleineres Gebiet in nIuonio be­
schränkten Gneisgranite die ältesten im Gebiet beobachteten Gebilde 
dar . Denn nirgends treten Gänge dieser Granite in den übrigen Ge­
steinen auf, auch sind an keiner Stelle Kontaktwirkungen, welche 
von die8en alten Eruptiven verursaoht 'wären, wahrzunehmen. 

Die »älteren Schiefer», die aU::i obigen Gründen sämtlioh jünger 
sein dürften als die Gneisgranite, können, wie im betreffenden Ab­
schnitt der Beschreibung hervorgehoben wurde, in eine untere und 
eine ol,ere Stufe eingeteilt werden, ohne dass jedoch ein Erosionshiatu::i 
zwischen beiden Stufen innerhalb des "Gnter8uchungsgebietes irgend­
wie zum Vorschein käme. Die Schiefer der unteren Stufe werden im 
nordwestlichen Anhange des Gebietes (Karte Fig. 3), im Jerisjärvi­
Pallastunturigebiete, von intrusiven Amphiboliten begleitet, welche 
sich in der oberen Stufe nicht vorfinden. 

Der weitaus grösste Teil der Grünsteine des "C'ntersuchungs­
gebietes wird von spilitischen Metabasiten effusiver Natur gebildet. 
Diese durchdringen ganz allgemein auch die Quarzite der oberen Stufe 
der älteren Schiefer. Dagegen sind die ~Ietabasite beweislieh älter 
als der weit verbreitete jüngere Granit des Gehictes, welcher eine 
unmittelbare Fortsetzung des Granitmassives yon Rovaniemi bildet 
und daher ohne Zweifel dem als postkalevisch bezeichnetem Granite 
angehört. Die Abgrenzung des Alters (leI' }letabasite nach oben hin 
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ist dadurch gegeben, sie können z. B. keineswegs mit den von H. 
Hausen (14.) beschriebenen Grünsteinen äquivalent ,:ein, 'welche in 
Petsamo ein ausgedehntes ~Iassiv bilden und nach Hausen paläo­
zoischen Alters sind. Eher könnte man versucht Rein. sie mit den 
Grünsteinen des südlichen Kirunagebietes (8.) zu paraJellisieren, welche 
ja auch spilitische Ausbildung und sonst in mancher Hinsicht Ähnlich­
keit mit den Metabasiten von Kittilä aufweisen. Doch lässt sich 
über die Altersbeziehungen zwischen beiden Gebieten bisher noch 
nichts mit Bestimmtheit aussagen. Sind doch im übrigen die Grün­
steine von Kiruna umgebenden Gesteine zum grossen Teil so ganz 
andere a,ls ilie im Kittilägebiete. Dagegen lässt sich im nörcUichen 
Finnland eine Fortsetzung der effusiven l\Ietabasite von Kittilä nach 
Südosten hin bi in die Nähe des grossen Metabasitgebietcs von Kuola­
järvi verfolgen. Dieses letztere ist in deI" Gesteinsbeschreibung des 
Blattes Kuolajärvi beschrieben und als kalevisch bezeichnet worden 
(6.) . Es liegt die grosse Wahrscheinlichkeit vor, dasR die lVIetabasite 
von Kittilä mit denen des oben genannt.en Gebietes gleichaltrig sind 
und daher auch mit der gleichen Berechtigung als kaleYisch bezeichnet 
werden können. 

Die Formation der »älteren Schiefer», deren beide Stufen von den 
l\letabasiten durchsetzt sind, müssen also in dem Fall zum mindesten 
kalevischen Alters, wenn nicht noch älter sein. Der direkte Zusammen­
hang derselben mit den »kalevischen» Schiefern des Blattes Rovaniemi 
ist durch das po. tkalevische Granitmassiv unterbrochen. Die letzteren 
Schiefer setzen sich, gleichwie die Schiefer Kittiläs, hauptsächlich 
aus Peliten und Psammiten, untergeordnet aus Karbonaten zusam­
men. Ähnlichkeit zeigt die weit ausgedehnte GrauitiRierung der 
Quarzite in Kolari mit derjenigen der Quarzite gewisser Gegenden von 
Rovaniemi, doch ist im Ganzen die fazielle Ähnlichkeit der beiden 
Schiefergebiete keine besonders in die Augen fallende. Dagegen zeigen 
gewisse Teile der unteren Stufe der Kittilä-Schiefel' Ähnlichkeit mit 
Gesteinen eines andern, weiter abgelegenen Gebietes: Es gleichen die 
Qu~rzite und quarzrandigen Eisenerze von Porkonen und Pahtavaara, 
den entsprechenden Bildungen des Erzfeldes von Südvaranger. 
J. J. Sederholm, der im Jahre 1924 dieses letztere Gebiet besuchte, 
hat die Ähnlichkeit desselben mit dem von Porkonen-Pahtavaara 
besonders hervorgehoben und hält auf Grund derselben eine Äquiva­
lenz beider Gebiete mit einander für wahrscheinlich. Naeh seinen 
und H. Hausens (14.) Beobachtungen werden Teile des Südvaranger­
erzfeldes von Pegmatiten und Apliten durchsetzt, deren Zugehörig­
keit zu den archäischen Küstengraniten Petsamos heide Geologen 
für wahrscheinlich halten. Demnach würden die Sedimente von 
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Südvaranger vermutlich präkalevischen Alters sein. Sollten aber 
dennoch die durchdringenden Pegmatite und Aplite jünger als der 
Küstengranit und postkalevischen Alters sein, so wäre das kalevisehe 
Alter der Südvarangerformation nicht ausgeschlossen. 

Was die obere Stufe der älteren Schiefer unseres Gebietes betrifft, 
so findet dieselbe, wie aus der Beschreibung hervorging, daselbst ihre 
grösste Verbreitung und mächtigste Entwicklung in den Quarziten 
der Gegenrt zwischen Sattasjoki und Jesiöjoki in Sodankylä (Haupt­
karte). Diese Quarzite sind schon früher von Sederholm nach seinen 
1905 vorgenommenen Untersuchungen als Glieder einer oberkale­
vischen Formation betrachtet worden (vergl. 4. pag. 33). Sederholm 
hat in gewissen, am Jänkäläisenkoski des Kemistromes angetroffenen, 
grösseren Blöcken eines Konglomerates Basalbildungen die. er Forma­
tion vermutet. Jedenfalls ist dieses Sachverhältnis sowie das Alter 
der fraglichen Quarzitformation noch nicht ganz sicher festgestellt 
worden. Auch die später, im Jahre 1924, von E. Kranck in diesen 
Gegenden des Kemijokitales ausgeführten Untersuchungen haben in 
dieser Hinsicht noch keine Entscheidung gebracht. Es bleiben hier 
also der Zukunft weitere Arbeiten zur Lösung diesel' Frage vorbehalten. 
Leider Rind jedoch auch hier den Untersuchungsmöglichkeiten durch 
die starke Erdbedeckung engere Grenzen gezogen. Es erscheint mir 
wahr cheinlich, dass die Quarzite der oberen Stufe sich in südö tlicher 
Richtung noch bis nach Pelkosenniemi in daR Gebiet des Karten­
blattes Rovani.emi llinein erstrecken, und dass, in Gegensatz zu dem, 
was ich bei dem Stande der Untersuchungen während der Heraus­
gabe dieses Blattes annahm, der Komplex des Pyhätunturi nicht 
ausscbliesslich aus jatulischen Gebilden best.eht, sondern dass daselbst, 
in ähnlicher Weise wie es bei den Tunturit von Kittilä der Fall ist, 
auch ältere Quarzite (der oberen St.ufe) mit den jatulischen zusam­
mengefaltet sind. Zum mindesten zeigt der Quarzit des nordwest­
lichsten Vorberges Luostotunturi sehr grosse Ähnlichkeit mit ge­
wissen Quarziten der oberen Stufe. Auch in diesem Punkte wäre 
also Aufklärung durch erneute Untersuchungen im Gebiete des Pyhä­
t.unturi von Pelkosenniemi erwünscht. 

Wir ha.ben hiermit die stratigraphische Stellung der :Formationen 
betrachtet, welche beweisJich älter sind als der postkalevische Granit. 
Von grösstem Interesse ist es nun noch festzustellen, wie sich die 
Beziehungen der Kumpuquarzite zu diesem Granit gestalten. Im 
Gange der Untersuchungen war ich anfangs geneigt ge·wesen, den 
Kumpuquarzit mit den älteren Quarziten der oberen Stufe, den 
»Sodankyläquarzitem>, die vom postkalevischen Granit durcbsetzt 
si.nd, zusammenzuführen und. somit auch den ersteren für älter als 
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diesen Granit anzusehn. Im weiteren Verlaufe der Beobachtungen 
kamen j euoch Umstände zum Vorschein, welche erwiesen, dass die 
beiden Quarzite nicht gleichaltrig sein können. Dagegen kann bisher 
nicht mit Restimmthl:'it ausgesagt ,verden, ob der postkalevische 
Granit älter oder jünger als die Formation der Kumpuquarzite ist. 
Tatsache ist, dass, soweit bisher Beobachtungen vorliegen, weder 
die Kumpuquarzite noch ihre Basalbildungen von Gängen oder Adern 
dieses Granites durchsetzt sind. Andrerseits ist aber auch dem Um­
stande Rechnung zu tragen, dass wahrscheinlich diese edimentforma­
tion zum grössten Teil wegerodiert ·worden ist, sodass nur verhältnis­
mässig kleine Reste derselben jetzt der Beobachtung vorliegen. Auch 
ist bemerkenswert, dass in den Konglomeratquarziten sich keine 
Gerölle des postkalevischen Granites vorfinden nnd auch unter den 
Rollstücl,en der Basallwnglomerate keine solchen mit Sicherheit 
haben nachgewiesen werden können. Im Konglomerat des Kello­
tapuli in Kolari dürfte das Geröll eines roten, kleinkörnigen, ziemlich 
massigen Granite noch am ehesten einem postkalevischen Granit 
gleichen, doch lässt sich auch hier nichts bestimmtes aussagen, da das 
Granitrollstück sich im Dünnschliff als völlig mikroklinfrei und we­
nigstens in keiner \iVeise dem typischen postkalevischen Granit 
ähnlich erwies. Als Fazit der Untersuchungen betreffend das Alters­
verhältnis zwischen der Kumpuquarzitformation und dem postkale­
vischen Granit bleibt also festzustellen, dass die Frage noch unent­
schieden ist, dass aber die grössere ·Wahrscheinlichkeit dafür vorliegt, 
die Sedimentformation sei jünger als der postkalevische Granit. 

Es erübrigt nun noch die Beantwortung der wichtigen Frage, 
wie sich das Alter der Kumpuquarzitformation zu dem der übrigen 
Gebilde des Gebietes, abgesehn vom postkalevischen Granit, verhält. 
Aus allen vorliegenden, in der Beschreibung bereits dargelegten Be­
obachtungen geht hervor, dass diese Frage ohne weiteres mit Be­
stimmtheit dahin zu beantworten ist, dass die K u m p u qua 1"­

z i t f 0 r m a t ion dur ehe i n end e u t I ich enD e g r a­
datationshiatus von den übrigen Formationen 
sie haI s die j ü n g s t e i m G e b i eta b s c h eid e t. Die 
Beweise hierfür lassen sich in folgenden Punkten zusammenfassen: 

1. Die Umrisse der Kumpuquarz.itvorkommen durchschneiden, 
wie auf der Karte deutlich ersichtlich ist, die Streichungsrichtull­
gen der älteren Schiefer und der l\1etabasite. 

2. Die Gerölle der Konglomeratquarzite und der Basalkonglo­
merate besitzen im allgemeinen eine unverkennbare Ähnlichkeit mit 
den älteren Gesteinen des Gebietes und können vielfach als Fragmente 
dieser letzteren mit Restimmtheit identifiziert werden. So finden 
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sich in den Kouglomeratquarziten Gerölle der dichten Quarzite, der 
Eisenkiesel und auch (im Kumputunturi) des Eisenerzes von Porkonen 
-Pa,hta,vaara VOl'. Desgleichen treffen wir unter den Geröllen Meta­
basite, die denen des Liegenden durchaus ähnlich sind (z. B. im 
Kumputunturi und l\iantovaara, Ra,utuskylä). Unter den Geröllen 
der Basalkonglomerate herrschen Phyllite, phyllitische Glimmer­
,;chiefer und Quarzite vor, die zum grossen Teil sich als Fragmente 
der älteren Schieferformation erkennen lassen. Auch albitisierte 
::\Ietabasite finden sich unter diesen Rollstücken vor. 

3. So gut wie überall, zum mindesten im zentralen Kittilä, 
bilden die Kurnpuquarzite die höchsten Teile der hohen, über die 
Baumgrenzf' ragenden Berge (Tunturit) , während die älteren Quarzite 
der oberen Stufe (Sodankyläquarzite), tiefer unten an den Abhängen 
oder am Fusse df'r Berge hervortreten oder niedrigere Anhöhen in 
der Umgebung dieser bilden. Vergl. das Profil Fig. 15. Die Schiefer 
und Quarzite der unteren Stufe treten in der Regel in unbedeuten­
den Felsen der Niederungen und der Flussufer zum Vorschein. Nur 
in den Gegenden, wo die Kumpuquar:äte so gut wie ganz fehlen , 
wie vor allem im Gebiet des Pallastunturi und in Kolari im Gebiet 
des Yllästunturi, sind die hohen Tunturit von Gesteinen der älteren 
Schieferformation bis in die höchsten Teile hinauf aufgebaut. 

4. Stellenweise, wie am Kumputunturi und am Mantovaara. 
in R autuskylä, läs;:;t sich eine direkte diskordante üeberlagerung 
der älteren Gesteine durch den Kumpuquarzit beobachten. Am 
Kumputunturi liegt der Kumpuquarzit zum Teil horizontal über dem 
steil aufgerichteten ~letabasitschiefer . 

Es soll hier noch ganz besonders hervorgehoben werden , das aus 
elen oben aufgezählten Tatsachen hervorgeht, dass der Kumpuquarzit 
jünger ist als der ältere Quarzit der oberen Stufe, obgleich beide oft 
isoklinal zusammengefaltet sind. D enn der letztere ist von dem selben 
::\Ietabasit durchsetzt, den der Kumpuq uarzit diskordant überlagert 
und von dem sich Rollstlicke in den Konglomeraten desselben vor­
finden. 

Um auf das Argument NI'. 3 zurückzukommen, so ist besonders 
auf einen U mstand hinzuweisen, der für die Beweiskraft dieses Argu­
mentes von Belang ist, nämlich dass eine Hypothese für die D eutung 
der U rgebirg;:;stratigraphie auf das Kittilägebiet, welches ja von dem 
Urgebirge nahestehenden Gesteinen aufgebaut wird, mit aller vVahr­
::lcheinliehkeit sich anwenden lässt. Es ist dies der besonders von 
schwedischen Geologen, wie P . Holmquist (31) und B. Asklund 
(33) in Bezug auf gewisse schwedische Urgebirgsgebiete umfasste 
Gerla,n ke, das::; clas "Grgebirge trotz steiler Schichtstellungen oft 
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eine in grossem Ganzen flache Schichtenfolge aufweist. D. h. es nehmen 
trotz der Zusammenfaltung die li'ormationen im grossen Ganzen 
noch ihre ursprüngliche Lage ein. Die im Grossen gesehn im zentralen 
Kittilä herrschende Niveaubeständigkeit der einzelnen :Formationen 
wäre anderenfalls schwer zu erklären . Immerhin ist das Vorkom­
men von lokalen Überschiebungen im Gebiete nicht ausgeschlossen. 

Wenn ferner die hohen Bergkomplexe des Pallastunturi und Ylläs­
tunturi in ihren höchsten Teilen von Gesteinen der älteren Schiefer­
formation aufgebaut sind, so ist das wohl dadurch zu erklären, dass 
die gegenwärtige Erosionsniveaulinie daselbst am Rande der Geo­
synklinale höher aufgerichtete ältere Teile durchschneidet , während 
sie in den mittleren, tiefer abgesenkten Teilen im zentralen Kittilä 
jüngere Gebilde durchläuft. Auch mag im Pallastunturi das harte 
Gestein der mit Quarziten innig vermengten Amphibolite noch dazu 
der Erosion gegenüber ganz besonders starken Widerstand geleistet 
haben. 

Es erübrigt schliesslich noch die Frage zu erörtern, mit welcher 
der präkambrischen Formationen Fennoskandias die Kumpuquarzit­
formati.on zu parallelisieren wäre. Ohne weiteres ergibt sich wohl 
die mit Hinsicht auf die stratigraphische Lage derselben am nächsten 
liegende Antwort, dass sie wahrscheinlich zum J atul zu rechnen sei. 
Als jatulisch sind die Bodenlwnglomerate und Konglomeratsandsteine 
Kittiläs schon von V. Tanner (3.) bezei.chnet worden. Ihres sehr 
charakteristischen Aussehns - er denkt hier besonders an die vio­
letten und grünlichen Konglomeratquarzite vom Kumputunturi -
und ihres in Lappland einzigartigen, auf Kittilä beschränkten Vor­
kommens wegen sieht er in ihnen ausgezeichnete Leitblöcke für die 
Bestimmung der Blocktransportrichtungen. Auch Sederholm hat 
stets diese Kumpuquarzite von Kittilä für jatulisch gehalten. 

Es ist von Interesse Vergleiche zu ziehn, in wie weit die Forma­
tion der Kumpuquarzite von Kittilä in ihrem Habitus und ihren 
faziellen Verhältni.ssen mit anderen jatulischen Formationen über­
einstimmen. Das nächstliegende jatulische Gebiet ist der Gebirgs­
komplex des P yhätunturi von Pelkosenniemi. D er Quarzit daselbst 
hat viel Ähnlichkeit mit dem Kumpuquarzit Kittiläs , ist zum Teil 
wie dieser konglomeratartig ausgebildet und auch von Basalkonglo­
merat unterlagert. Diese Konglomerate sind aber nicht polymikt, 
sondern enthalten nur Rollstücke von Quarz und Quarzit. 

Das J atulgebiet von Rovaniemi und Tervola ist hauptsächlich 
aus Quarziten aufgebaut, welche jedoch in ihrem Aussehn zum grossen 
Teil sich viel mehr den älteren Quarziten der oberen Stufe (Sodan­
kyläquarziten) als den Kumpuquarziten nähern. 
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Die in Kuusamo nahe der russischen Grenze das zwischen den 
Seen Kitkajärvi und Paanajärvi sich ausdehnende weite Gebiet ein­
nehmenden jatulischen Gebilde (6.) sind zwar auch durch polymikte 
Basalkonglomerate (am Paanajärvi und am Taivalkoski) eingeleitet, 
welche am Paanajärvi von mergelschieferartigen Phylliten - viel­
leicht mit den Schiefern des Sätkänenvaara in Kittilä zu parallelisie­
ren - direkt überlagert Rind. Jedoch Rind die im übrigen die Forma­
tion beherrschenden Quarzite, obwohl meist von ausgeprägt klasti­
scher Struktur, an keiner Stelle konglomeratartig ausgebildet. Da­
gegen sind sie in ziemlicher Ausdehnung von zum Teil recht mächti­
gen Dolomitablagerungen und auch von Mergelschiefern begleitet. 
Ferner sind die Jatulgebiete sowohl von Kuusamo als auch von 
Rovaniemi-Tervola in hohem Maasse von intrusiven Metadiabasen 
und Metagabbros durchzogen, " 'ährend dies nirgends bei den Kumpu­
quarz.iten Kittiläs der Fall ist. Nur die Basalformation der letzteren 
zeigt am Kaarestunturi in ganz geringfügigen Grade Durchdringung 
(lurch einen intrusiven Metabasit. 

Die schmale Zone »jatulischer» :Formationen in Nordkarelien, 
welche, eingeklemmt zwischen kalevisehen Schiefern und Gneisgrani­
ten, sich vom SW-strand des Pielisjärvi bis zum Kirchspiel Tohmajärvi 
hinzieht , unu hauptsächlich von Jclastischen Quarziten aufgebaut 
ist , wurde von B . Frosteru:" und VV. W. 'Vilkman beschrieben (34) . 
Neuere U ntersuchungen in diesem Gebiete haben jedoch, bezüglich 
der Alterseinteilung der dortigen Formationen Auffassungen Raum 
gegeben, welche mehr oder weniger von denjenigen der beiden ge­
nannten Forscher abweichen. Da jedoch diese U ntersuchungen noch 
nicht ihren endgiltigen Abschluss gefunden haben und noch nicht 
veröffentlicht sind, mag es wohl heim gegenwärtigen Stand unserer 
K enntni ' dieses Gebietes noch verfrüht sein, e' mit zum Vergleich 
heranzuziehen. 

Das viel debattierte jatulische Gebiet von Soanlahti, am ~ordufer 
des Jänisjärvi, zeigt zwar auch in ;-:;einen teilweise etwas konglomerat­
und arkosenartigen Quarz.iten gewisse Ähnlichkeit mit den lapplän­
dischen Kumpuquarziten, doch sind hier die Quarz.ite von Dolomiten 
begleitet und von U ralitdiabas durchzogen. 

D as Gebiet von Suojärvi wird von A. Th. Metzger (29) in drei 
Stufen eingeteilt, welche Cl' als Eo-, Meso- und Neojatul bezeichnet. 
Diese Dreiteilung 'wendet er auch auf die übrigen Jatulgebiete an. 
D och sind nicht überall aUe drei Stufen zur Ausbildung gelangt, oder 
wenigstens nicht überall in gleicher Yollständigkeit, oder auch bereits 
durch die D egradation zum Teil wieder zerstört worden. Die Teile 
des Jatul, in denen sich in grö.Rerer Ausdehnung Dolomitahlagenm-
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gen vorfinden, wie z. B. in Soanlahti, würden nach :Metzger als Me:;o­
jatul zu betrachten sein. Zu diesem wäre dann auch zum grössten 
Teil da:s Jatulvorkonul1en von Kuusamo zu rechnen. Das JatuJgebiet 
von Onegakarelien enthält nach Metzger, in gleicher \\' eise wie' das 
Gebiet von Suojärvi, alle drei Stufen entwickelt , das erstgenannte 
Gebiet in grosser Deutlichkeit das Neojatul , welches sich aus l\1ergel­
peliten und Schungiten zusammensetzt. Dagegen weii'en naeh IHetzger 
l,appland und Ka,relien nördlich der Vorkommen von Soanla,hti nur 
das Eojatul auf. In der Tat deckt sich die Kumpuquarzitformation 
in Kittilä, verglichen mit den Bildungen von Suojärvi, noch am 
ehesten mit dem Eojatul daselbst, welches l\'Ietzger mit Recht ah; 
eine kontinentale Bildung auffasst. Doch sind auch ge\o"isse \'er­
:;chiedenheiten zwischen dem Jatul von Kittilä und dem Eojatul 
von Suojärvi vorhanden. Die Bodenschiefer des letzteren finden sich 
im ersteren nur in geringer Ausdehnung vor, dagegen fehlen in Suo­
järvi die in Kittilä so verbreiteten polymilüen Basalkonglomerate. 
Auch die Quarzitkonglomerate von Suojärvi sind nicht wie die von 
Kittilä polymikt, sondern enthalten nur Quarzrollstücke. 

Von grossem Interes e ist ein Vergleich deR J atuls von Kittilä 
mit dem von Onegakarelien. Nach P. ERkola (21) setzt sich das Jatul 
cles letzteren Gebietes aus Idastiscl1<'n Quarziten,. wechsellagerncl 
mit Quarzitkonglomerat und intrusiven Lagern von Grün teinen, und 
von diesen Quarzit überlageruden Phylliten und Dolomiten zusammen. 
Diese Formation konkordant unterlagernde polymilüe Konglomerate, 
welche dem Urgebirge a ufliegen, scheidet Eskola als eine beRondere »sa­
riolisehe» Formation ab. Es besteht unzweifelhaft eine grosse Ähnlich­
keit zwischen dem J atul von Kittilä einerseits und den »sariolischem 
und jatulischen Tformationen von Onegakarelien zusammengenommen 
andrerseits. Allerdings fehlen in Kittilä die überlagernden Dolo­
mite und Phyllite, di.e da selbst wahrscheinlich ',"ohl wt'gerodiert sind. 
Auch führen die Quarzit konglomerate von Onegakarelien nur Quarz­
gerölle. Ferner sind die Quarzite des letzteren Gebiete" yon Grün-
teinen s}Jilitischcr Natur durchsetzt, während dies bei den Kumpu­

quarziten Kittiläs nirgends der Fall ist, somlern im Gegenteil diese 
letzteren sich als jünger als die im Gebiete vorkommenden Spilite 
erweisen. ~atürlich ist keineswegs da ' selbe Alter für die Spilite 
Kittiläs als für diejenigen Onegakarclienb anzunehmen. ER bleibt 
jedoch die anfallende Übereinstimmung beider Vorkommen 11estehn 
bezüglich der konl ordanten "C nterlagerung von ldasti:-;chen Quarziten 
und Quarzitkonglomeraten durch polymilde Konglomerate. Hervor­
zuheben ist auch, dass Hamsa,y (15) ursprünglich die fraglichen Ge­
bilde in Onegakarelien zllm grössten Teil al<: ejn ~ jatnli:-;che Formation 
zusammenfaf<. tc. 
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Es genügt, diese Vergleiche auf die Vorkommen in Ostfenno­
F;kandia zu beschränken, um schon zu erkennen, wie sich, auch bei 
Berücksichtigung einer Dreiteilung deo ,Jatuls nach dem Vorschlage 
}Jetzgers, bei (len versf'hiedencn ,Jatulvorkommen trotz im Grossen 
existierenden gleichen faziellen Verhältnissen unter einander doch 
auch mehr oder weniger grosse lokale Verschiedenheiten geltend 
machen . Gemeinsam für nllc Vorkommen trotz dief'en Yerschieden­
heiten und bestimmend für ihre Zugehörigkeit zur jatulischen For­
mation ist ihre stratigraphische Lage als jüngeres Hangendes aller 
der unzweifelhaft und in wesentlichem Grade von postkalevischen 
Granit oder von noch älteren Graniten durchsetzten Formationen, 
sowie ferner der Umstand, dass sie dennoch Gebirgsfaltun gen ausge­
setzt gewesen sind, wodurch sie sich von den nächst jüngeren, den 
jotnischen Gebilden unterscheiden. 

"ViI' können nunmehr zum Schluss die Stratigraphie unseres 
Untersuchungsgebietes in folgender schematischen, tabellarischen 
Übersicht kurz zusammenfassend zur Anschauung bringen: 

ÜBERSICHTSTABELLE DER ALTERSEINTEILUNG DER 
GESTEI E DES GEBIETES. 

Sedimente 

JATUL1 

( Sandsteinsartige Quarzite (»Kumpu­I quarzite»), Z. T. konglomeratartig. 

1 

KALEV 

UNTERES ( 
KALEV1 J 

(event. Z. T.l 
noch älter)l 

Basalbildungen: Polymü:te Konglo­
merate, Bodenschiefer U. Boden-
quarzite. 

Dis 1;: 0 r dan z 

Obere Stufe der »älteren Schiefen): 
Quarzite (»Sodankyläquarzite») . 

Diskordanz 1 

Untere Stufe der »älteren Schiefen): 
Pelite, Quarzite, Karbonatgeilteine. 

Quarzrandige Eisenerzformation des 
Porkonen und. Pahtavaara. 

Diskordanz 

ARCHÄIKUM 

Eruptive 

Postka1evischer 
Granit. 

pilitische Me­
tabasite . 

Amphibolite_ 

Ältere Gneisgra­
nite. 
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Fig. l. Basischer P orph y rit , Rastinkylä, Kittilä. Nik. 10 Y . 

Fig. 2. U ralit porphYl'it, Visansaari. Sodankylä. Ohne An ulys. 16 x . 
Die Einsp ren glinge bestehn au s Aggregaten yon Uralit (gestreift) und 
einzelnen Körnern von Epidot , Die Grundmasse ist h auptsächlich 
ein Gewebe von Horn hlendenadeln. Körn e r VOll Ilmenit lmd 
Leukoxen. 

Fig. 3. Metadiabas, 6 km N d er Kirche V Oll KittiUi. Ohne Analy;;. 10 x . 

Fig. 4. Skar:olitfels, K esälaki , Kittilä. Ohne Anulys. LO 
Die gröber körnige, dunkelgwu e Masse bcslc'h t in der H aupLo>ach l' 
aus Diop sid mit beigemengtem Magnetkies, die hellen Partien aUR 
Skapolit und das feinkörnigere Gemenge aus Diopsid, Epidot., Tita ­
nit, Ska polit und schwarzen Körnern von Magnet kies. 

Fig . 5. Amphibolit , Lommoltunturi, Kittilä. Ohne Analy". 10 x . 

Für. 6. Verbogene Plagioklaskl'ist a lle mit verschwommenen Konturen im kon -

Fig. 1. 

Fig . 2. 

Fig . 3. 

Fig. -1- . 

t a ktumgewandeltcn Amphibolit . P all aFk pl'o, Kittilü. L Nik. 10 x. 
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Phyllit, Kolliokoski, AakelIDusjoki, Kittilä. + Nik. 10 X . 

Konglomeratphyllit, Sätkänenvaal'u, Kittilü . Ohlle Analys. 10 X. 

Phyllit mit bodenschieferartiger StruktUl'. 8ätkänenvaara, Kittilä. 
Ohne Analys, 16 x. 

Halbklast.ischer Quarzit, Varkaunkw'u, YlIüstuntUl'i , Kolari. , Nik. 
10 x . 

Fig. 5. Gefältelter Phyllit. H al'l ilompolo, Le"ijoki. Kittilä. Ohne AnalYR. 
10 X . 
Die dunklen ::;t.reifell sind teils kohlereiche, tf'ils biotitrt'iche Zonen . 

Fig. 6. Quarzkel'atophyl', a ls Geröll im Konglomerat, Varkavaara, Kittilä. 
--L Nik. 10 v 
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